


die kleineNovember / Dezember 20162

urch den Aktensta-
pel muss ich mich

durchkämpfen!“ oder „Die
Migrationshelfer(inn)en
stehen an vorderster
Front!“ oder auch „Das
Gemüse im Supermarkt
ist nur noch 08/15!“ Diese
Redewendungen sind uns
sehr vertraut, gehen leicht
von den Lippen, doch der
Ursprung dieser Wortbe-
deutungen ist im Laufe
der Zeit verloren gegan-
gen. Die Wörter „durch-
kämpfen“, „Front“ und
auch „08/15“ sind Begriffe
aus dem Militär, den
Kriegsdienst betreffend!
Ein Soldat kämpft, aber ich
muss gewiss nicht mit Ak-
tenstapeln kämpfen. Wel-
che Assoziationen auch
immer dieser Aktenstapel
in mir auslöst – ich will ihn
nicht bekämpfen, sondern
ihn abarbeiten. Auch die
Migrationshelfer sind nicht

D

im Krieg mit den Flüchtlin-
gen und den hier lebenden
Menschen. Nein, sie unter-
stützen Menschen, beglei-
ten sie. Vielleicht gebrau-
chen wir das Wort „Front“,
um eine imaginäre Grenze
aufzuzeigen. Sollte dem so
sein, dann will ich um so
dringender dieses Wort in
meinem Kopf streichen
und ersetzen. Zum Beispiel
durch „Brücke“. Migrati-
onshelfer(inn)en bauen
Brücken zwischen Men-
schen unterschiedlicher
Couleur.
Und „08/15“ kommt von
einer Waffe aus dem Ersten

Weltkrieg. Das Zerlegen,
säubern und zusammen-
bauen der selbigen war für
die Soldaten sehr ermü-
dend. Aber Gemüse kann
man nicht zerlegen wie ein
Instrument und wieder zu-
sammen bauen, sondern
nur weiterverarbeiten. Ge-
müse kann schmecken
oder auch nicht. Sei es, weil
es unter unnatürlichen Be-
dingungen gewachsen ist
oder weil ich es beispiels-
weise versalzen habe. So
einfach.
So besehen findet Krieg
nicht nur in anderen Län-
dern statt, sondern oft auch
in den eigenen Köpfen. Ein
erster Schritt könnte sein,
die eigene Sprache zu ent-
militarisieren. Diese be-
wusste Haltung kann
mich zum inneren Frieden
führen und vielleicht be-
wirkt dieser Schritt noch
mehr!? Marion Höppner

Meine Zukunft: Nicht kämpfen



November / Dezember 2016die kleine 3

ährend des Mundart-Pro-
gramms von Ida Ott lern-

ten die Besucher der sen‘FIT das
größte Kompliment für einen
Schwaben kennen: Du siehscht
aber abgschafft aus!
Trotzdem interessierten sich die
Besucher der Tübinger Senioren-
messe auch für Kosmetik und
Schönheitsprodukte. Und Guido
Köhler, Facharzt für Plastische
und Ästhetische Chirurgie an der
Loretto Klinik, registriert in der
Region gar steigendes Interesse
an medizinischen Schönheitsbe-
handlungen - auch bei Männern.
Im Interview auf Seite 11 erklärt
der Experte, was beachtet wer-
den muss, damit der Botox-
Schuss nicht nach hinten losgeht
und der Patient die Schönheits-
klinik als Horrorclown verlässt.
Die Kosten für eine Faltenbe-
handlung oder eine Schönheits-
operation beim Facharzt bewe-
gen sich zwischen 120 und 9000
Euro. Der sparsame Schwabe
probiert es da lieber erst mal mit
einer preiswerteren Verjün-
gungskur und legt sich Gurken-
scheiben auf die welken Augenli-
der. Das erfrischt die Haut und
reinigt die Poren. Und weil der
Schwabe nichts verschwendet,
wird die vitaminreiche Maske
nach der zehnminütigen Ge-
sichtsbehandlung in der Küche
als Kopfsalat recycelt.
Aus der TAGBLATT-Umfrage auf
der sen‘FIT kann auch abgeleitet
werden, was sich ältere Menschen
neben einem attraktiven Ausse-

W

hen sonst noch wünschen:
Selbstständigkeit und ein hohes
Maß an finanzieller Unabhängig-
keit. Diese Antwort auf die Frage
„Was gehört für Sie zur Lebens-
qualität im Alter?“ kreuzten fast
alle Messebesucher an, die den
Bogen ausgefüllt haben.
Mit diesen Themen beschäftigt
sich „die kleine“ auch in der aktu-
ellen Ausgabe, in der innovative
Projekte vor dem Hintergrund
wissenschaftlicher Forschungen
und mutiger Experimente mit
neuen Konsum- und Wohnfor-
men dargestellt werden. Denn
jenseits naiver Fortschrittsgläu-
bigkeit und dogmatischer Tech-
nikfeindlichkeit können span-
nende Zukunftsvisionen entwi-
ckelt werden. Wer die nicht ent-
deckt, hat vielleicht Tomaten auf
den Augen.

Stefan Zibulla

Damen-
bekleidung 
„die kleine“ 
Boutique Paramount 
im Herzen von Tübingen freut sich auf 
Ihren Besuch. Auf Sie wartet ein Angebot 
von individueller Damenbekleidung 
(bis Gr. 50) zu erschwinglichen Preisen 
und eine wirklich individuelle Beratung 
in sympatischem 
Ambiente.
 
Ich freue mich auf Sie! 

Ihre Gisela Hauser
Kronenstr. 10
72070 Tübingen 
(Tel. 07071/ 21770)

Faszination Raum in 

all seine wunderbaren 

Fassetten!

Reutlingen, Katharinenstr. 24         
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Dank innovativer Steue-
rungstechnik arbeiten
Roboter flexibler und
umsichtiger. Davon
kann auch die Pflege-
branche profitieren. Zu
diesem Ergebnis kommt
Stefan Groothuis in sei-
ner Promotionsarbeit
an der University of
Twente.

Ein Roboterarm an ei-
nem Rollstuhl oder Tisch

ermöglicht beispielswei-
se Menschen mit einer
körperlichen Behinde-
rung, die Tür zu öffnen
oder selbst ein Glas zu
greifen. Das macht diese
Patienten weniger ab-
hängig vom Pflegeperso-
nal und erhöht ihre Le-
bensqualität.
Trotz dieser positiven
Erfahrungen eignet sich
die aktuelle Roboterge-
neration kaum für die
Anforderungen in der
Pflege. Denn diese Syste-

me basieren auf Indus-
trierobotern, die

lediglich sich
ständig wie-
derholende
Aufgaben er-
ledigen kön-
nen. Solche
Roboter
sind unfle-
xibel und

unsicher: So
fehlt dem
System zur
Kontrolle

von Elektro-
motoren die

notwendige
Variabilität in ei-

nem ungewohn-
ten häuslichen Umfeld.

Der Roboter wird häufig
den kürzesten Weg von A
nach B suchen - ohne
oder mit nur wenig
Rücksicht auf Hemmnis-
se und Personen in sei-
ner unmittelbaren Um-
gebung. Und so besteht
ein relativ großes Risiko,
dass der Roboter oder
das Hindernis zu Scha-
den kommen.
Dank innovativer Steue-
rungstechnik arbeiten
Roboter flexibler und
umsichtiger. Das erga-
ben die Forschungser-
gebnisse des Fachbe-
reichs Robotik und Me-
chatronik an der nieder-
ländischen University of
Twente. Durch den Ein-
bau einer Feder reagiert
der Roboter elastischer:
Stößt er auf ein Hinder-
nis, weicht er aus. „Wir
glauben, dass dies die
Basis für eine neue Ro-
botergeneration im Pfle-
gebereich werden kann:
Roboter erfüllen sicherer
ihre täglichen Aufgaben.
Gleichzeitig bleiben  sie
aber  extrem präzi-
se“,  erklärt Stefan
Groothuis. Eine weitere
Verbesserung für den

Roboterarm wurde
durch eine unterschied-
liche Positionierung der
Steuerung erzielt. Nor-
malerweise verfügt jedes
Gelenk über einen Elekt-
romotor, der es bewegt.
Im menschlichen Körper
wird diese Bewegung
durch die Muskeln am
Gelenk ermöglicht, bei-
spielsweise beim Hüft-
gelenk. Menschen besit-
zen aber verschiedene
Muskeln, die zwei Gelen-
ke gleichzeitig bewegen
- etwa den Bizeps, der
Ellenbogen und Schulter
bewegt. Dieses Prinzip
wurde für die Entwick-
lung übernommen. Der
Roboterarm erhält daher
weitere elastische Eigen-
schaften. dk

Eine neue Generation von Robotern arbeitet flexibel und präzise

Umsichtige Helfer für die Pflegebranche

Die Wissenschaft arbeitet
an der Entwicklung von
Pflegerobotern.
Bild: jim - Fotolia
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Weil die Drohne in der Luft stillstehen
kann, ist die Technik für die Fotografie
besonders gut geeignet.



Drohnen erobern die
Luft und bieten Fotogra-
fen neue Perspektiven.

Die Welt einmal wie ein
Vogel aus der Luft zu sehen
– dieser Traum geht für
viele Hobbyfotografen
dank der Erfindung der
Drohne in Erfüllung. „Es
ist einfach eine ganz ande-
re Perspektive“, erklärt
Axel Höss, Inhaber eines
Metzinger Fotostudios. Seit
einem Jahr bietet er seinen
Kunden Drohnen in ver-
schiedenen Größen und
Preisklassen an. „Die klei-
neren haben einen Durch-
messer von rund 30 Zenti-
meter, die großen bis zu 80
Zentimeter.“ Derzeit hat er
zwölf verschiedene Model-
le in seinem Schaufenster,
vor dem Hobbyfotografen
aller Altersgruppen ste-
henbleiben. „Die Drohnen
werden gar nicht so oft von
Profi-Fotografen gekauft,
sondern einfach von Leu-
ten, die Spaß daran haben,
schöne Bilder zu machen“,
beobachtet der Fachmann.

Rechtliche Vorgaben
Früher seien Fotos aus der
Luft mit immensem Auf-

wand verbunden gewe-
sen, erinnert sich Höss.
„Da haben wir tatsächlich
manchmal die Feuerwehr
gebraucht, um dann von
der Feuerwehrleiter aus
die Bilder von oben ma-
chen zu können.“
Zum Einsatz komme die
Drohnenfotografie, die
Höss auch in seinem Foto-
studio anbietet, zum Bei-
spiel, um große Firmenan-
lagen von oben zu fotogra-
fieren oder auch, um Vi-
deos vom Inneren großer
Lagerhallen zu drehen. Ein
Dachdeckerbetrieb hätte
neulich Bilder von Stellen
an einem Dach machen
lassen, wo man sonst gar
nicht hinsieht. Auch Fami-
lienbilder mit der Drohne
seien gerade sehr beliebt.
„Wenn die ganze Familie
im Garten steht und das
Foto dann aus der Höhe
gemacht wird“, so Höss.
„Der Einsatzbereich und
die Ideen sind unheimlich
vielseitig.“
Ist man Besitzer einer
Drohne, gilt es auf einiges
zu achten. „Es gibt rechtli-
che Einschränkungen, die
man kennen muss“, erklärt
Höss. „Das Bundesminis-

terium für Verkehr und di-
gitale Infrastruktur gibt ge-
naue Vorgaben, was er-
laubt ist und was nicht.“ So
sei unter anderem das Flie-
genlassen der Drohne über
Privatgelände oder großen
Menschenmengen verbo-
ten. Auch darf man das fu-
turistische Fotogerät nicht
außer Sichtweise fliegen
lassen. Um Schwierigkei-
ten vorzubeugen, sorgt ein
eingebauter GPS-Sender
rund um den Stuttgarter
Flughafen dafür, dass
Drohnen in diesem Be-
reich gar nicht erst fliegen
können.

Spaß an der Technik
Manche Drohnen haben
vier Propeller, größere
Modelle sechs bis acht.
Die Technik ist deshalb so
gut für die Fotografie ge-
eignet, weil die Drohne in
der Luft praktisch stillste-
hen kann. Abgestürzt sei
bisher bei ihm und sei-
nen Kunden zum Glück
noch keine Drohne, freut
sich Höss. Das wäre bei
vielen der Foto-Flieger
auch ein recht teurer
Spaß. Kosten die kleine-
ren Modelle um die 100

Euro, reichen die Preise
bei größeren Drohnen in
die Tausende. „Ein sehr
gutes Modell bekommt
man aber durchaus schon
für 500 Euro“, so Höss.
Unbemerkt bleibt man
mit einer Drohne selten.
„Die Leute schauen
schon, was man da macht
und wundern sich“, er-
zählt einer seiner Kunden
und stolzer Drohnenbesit-
zer. „Vor allem technikbe-
geisterte Männer und
Jungs scharen sich
manchmal um einen und
wollen die Bilder sehen,
die man gemacht hat.“
Oberstes Gebot beim Steu-
ern einer Drohne sei die
Konzentration. „Man muss
schon bei der Sache blei-
ben, damit die Drohne
auch wieder sicher landet“,
so der Metzinger Hobbyfo-
tograf, der auch schon die
Burgruine Hohenurach aus
der Vogelperspektive foto-
grafiert hat. „Das ist einfach
ein tolles Gefühl, wenn
man die Bilder zum ersten
Mal sieht. Man hat das Ge-
fühl, dass man damit in
Höhen aufsteigt, aus denen
noch keiner zuvor Bilder
gemacht hat.“ Natalie Eckelt

Neue Perspektiven aus der Luft
Profis und Hobbyfotografen lassen Drohnen über Dächern oder Gebirgslandschaften steigen

Draufblick auf den Albtrauf:
Die Drohne macht es möglich.

Bilder: Eckelt

die kleine 7



Die Zwiebeln wurden ge-
erntet und müssen jetzt
gut eingelagert werden,
damit alle Prosu-
ment(inn)en ihren Anteil
an Zwiebeln für den Win-
ter erhalten. Wer die Pro-
sument(inn)en sind, war-
um die Zwiebel für Mensch
und Natur gut ist und was
es mit der Solidarischen
Landwirtschaft (SOLAWI)
in Tübingen auf sich hat,
erklärt Klaus Gräff.

Die Idee, eine gemein-
schaftsgetragene Land-
wirtschaft zu gründen,
entstand 2012 während
der Veranstaltungsreihe

„Tübingen im Wandel –
Transition Town Initiati-
ve“. Drei Menschen taten
sich damals zusammen
und suchten in der Tü-
binger Umgebung nach
Höfen, die mit ihnen
Neues wagen wollten. Die
GbR der Familien Höhn
und Witzemann in Wald-
hausen und der Hof Bäur-
le aus Dußlingen, alle
Bioland zertifiziert, stie-
gen mit ein.
Das Besondere an der So-
lidarischen Landwirt-
schaft besteht darin, dass
für jedes Jahr eine nach-
vollziehbare Vollkosten-
kalkulation zugrunde ge-

legt wird. „Die Vollkosten-
kalkulation ist wichtig“,
betont Klaus Gräff. „Hier
werden sämtliche Kosten
vom Saatgut bis zu den
Sozialabgaben erfasst
und gemeinsam be-
schlossen, damit die Be-
triebe gut planen können
und durch die monatli-
chen Vorauszahlungen
der Teilnehmer vom
Markt unabhängig sind“,
erklärt der Koordinator
und Mentor der Solidari-
schen Landwirtschaft in
Tübingen und Nürtingen.
Gräff ist Mitinitiator der
Transition-Stadt Initiative
„Tübingen im Wandel“

und betreut das Afrika-
Hilfe-Büro „Climate Far-
ming“ in Tübingen.
Die Vollkostenkalkulation
dient als Grundlage der
Bieterrunde zum Jahres-
beginn. Hier können die
Prosument(inn)en die
Anteile für ihre Gemüse-
jahresversorgung mit ei-
nem individuellen Preis
erwerben. 2013 hatte die
SOLAWI 30 Anteilsneh-
mer(inn)en und 2016 liegt
sie schon bei 150.
Das Wort Prosument lei-
tet sich von dem Begriff
Prosuma ab. Dieser
bringt zum Ausdruck,
dass sich die innere Hal-

Vom Konsument zum Prosument
Wie die Solidarische Landwirtschaft mit der Zwiebel die Resilienz stärken will

Die Solidarische Landwirtschaft
in Tübingen setzt auf Vertrauen
sowie auf Gestaltungsspiel-
räume und die Freude an der
Nachhaltigkeit. Bild: Höppner

die kleine8
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tung des Konsumenten
verändert hat. Wenn ein
Konsument zum Prosu-
ment wird, dann will er
Akteur werden, will Ver-
antwortung übernehmen
und handeln – so, wie je-
der kann.
Wer sind die Prosu-
ment(inn)en der SOLAWI
Tübingen? „Sie sind ein
Spiegelbild der heran-
wachsenden Tübinger
Neugesellschaft“, sagt
Gräff mit stolzem Unter-
ton. ,„Wenn die betriebli-
chen und institutionellen
Prozesse transparent ge-
macht werden, kann Ver-
trauen entstehen und Ge-
staltungsspielräume öff-
nen sich. Der Gestal-
tungswille entsteht und
die Freude an der Nach-
haltigkeit bekommt eine
neue Dimension!“
Da die Beschlüsse ge-
meinstimmig getragen
werden, erfahren alle,
Mensch und Natur, ihre
nötige Wertschätzung.
Um die Resilienz von
Mensch und Umwelt zu
stärken, benötigt man ne-
ben dieser Diversität
noch die Modularität.
Modularität meint, dass
alles aus vielen kleinen
Einheiten besteht und
diese Einheiten wichtig
für die Funktion sind. Die
Zwiebel besteht auch aus
vielen Schalen.
Für die SOLAWI bedeutet
das konkret, dass sie auf
250 Prosument(inn)en
wachsen will. „Größer soll
diese SOLAWI nicht wer-
den“, erklärt Gräff. „Wir
wollen unser Wissen wei-
ter geben, damit neue
SOLAWI´s entstehen und
sich gegenseitig stärken-
de Strukturen bilden kön-
nen. Unsere Stärke ist die

verwobene Kleinstruktur-
einheit. Und das Wich-
tigste: die Freude, die
durch den Gestaltungs-
willen entsteht so die
nächsten Schritte fördert:
Der Stadt Tübingen zur
Ernährungswende zu ver-
helfen.“
Klaus Gräff schaut über
den Hof, die eingebrachte
Ernte und resümiert: „So
wie die Zwiebel dem Bo-
den nicht allzu viel abver-
langt, weil sie zu den
Schwachzehrer gehört
und den Menschen durch
ihre antibakterielle Wir-
kung viel Gutes tut, för-
dert sie die Resilienz von
Mensch und Natur. Und
die SOLAWI fördert
durch Transparenz, Ver-
trauen, Teilhabe, Ge-
meinstimmigkeit und der
innewohnenden Freude
die Resilienz von Natur
und Gesellschaft als Gan-
zes.“ Marion Höppner

Info: 
Resilienz bezeichnet die in-
nere Widerstandsfähigkeit
des Menschen. Diese sorgt
dafür, dass Widrigkeiten er-
kannt und überwunden wer-
den, um gestärkt aus der
Krise zu gehen. Die Resili-
enz kann noch weiter ge-
fasst werden. Auf andere
Systeme (Natur, Gesell-
schaft, etc) übertragen ist
es die Fähigkeit, Störungen
aufzunehmen und neu zu or-
ganisieren, wobei die Eigen-
heiten weitgehend erhalten
bleiben.

Wer bei der SOLAWI mit-
machen möchte, kann sich
bei Klaus Gräff unter
solawikreis@solawi-
tuebingen.de melden

www.solawi-tuebingen.de



Trotz aller Fortschritte der Medizin:
Den Traum von der ewigen Jugend kann die
Ästhetische Chirurgie nicht erfüllen.
Bild: purplequeue - Fotolia
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Von der Lidstraffung über
die Brustvergrößerung bis
zur Fettabsaugung rei-
chen die Leistungen, die
Dr. Guido Köhler seinen
Patienten in der Tübinger
Loretto Klinik anbietet.
Stefan Zibulla sprach mit
dem 43-jährigen Facharzt
über Möglichkeiten und
Grenzen der Ästhetischen
Chirurgie.

Wie entwickelt sich die
Nachfrage nach einer
Schönheitsbehandlung
beim Facharzt?
Ich behandle in der Wo-
che etwa 40 Patienten,
Tendenz steigend. Über
wiegend Frauen. Junge
Frauen wollen meist ihre
Brust korrigieren. Für
Frauen ab 40 ist die Fal-
tenbehandlung das große
Thema. Zu meinen Pati-
enten gehören aber auch
immer mehr Männer.
Meine Patienten sind zwi-
schen 20 und 80 Jahre alt.
Ich hatte aber auch schon
eine 90-Jährige.

Welche Möglichkeiten
bietet die Ästhetische
Chirurgie?
Sie hilft Menschen, so
jung und frisch auszuse-
hen, wie sie sich fühlen.
Und das fördert ihr
Selbstwertgefühl.

Mit welchen Methoden
arbeiten Sie?
Neben den operativen
Eingriffen führe ich Fal-
tenbehandlungen mit Fil-
lern durch. Oder ich ent-
spannte die Gesichtsmus-
kulatur mit der Injektion
von Botulinum.

Botulinum ist unter Tier-
schützern umstritten.
Ich kann mir nicht vor-
stellen, dass für die Her-
stellung von Botulinum
heutzutage noch Tierver-
suche notwendig sind.

Können Sie alle Wünsche
ihrer Patient(inn)en
erfüllen?
Es gibt auch unrealistische
Wünsche. Beispielsweise,
wenn ein Patient 40 Jahre
lang geraucht hat und von
mir erwartet, dass die
Haut wieder so glatt und
vital aussieht wie zur Stu-
dienzeit.

Kann die Medizin den
Menschen den Traum
von der ewigen Jugend
erfüllen?
Das sollten Sie lieber ei-
nen Genetiker fragen. Mit
der Faltenunterspritzung
oder operativen Metho-
den ist das sicher nicht
möglich. Die Kosmetikin-
dustrie investiert viel
Geld in die Forschung. Al-
lerdings ohne den großen
Durchbruch erzielt zu ha-
ben. Die Wundercreme,
die alle unsere Falten
wegzaubert, ist bisher
noch nicht erfunden wor-
den. Um solche Erfolge zu
erzielen, muss wohl an
der menschlichen DNA
angesetzt werden. Ob wir
das wirklich wollen, ist ei-
ne andere Frage.

Was legen Ihre Patienten
für eine Schönheitsbe-
handlung an?
Eine Faltenbehandlung
kostet zwischen 120 und
900 Euro. Der Preis für eine

Operation bewegt sich zwi-
schen 1000 und 9000 Euro.

Gibt es dafür auch Zu-
schüsse von den Kassen?
Nur, wenn durch die Be-
handlung eine Verbesse-
rung der Gesundheit er-
wartet wird. Dies kann
bei einer Brustverkleine-
rung der Fall sein. Denn
schwere Brüste können
das gesamte Skelett einer
Frau belasten. Die Kassen
übernehmen auch eine
Fettabsaugung bei Frau-
en, die unter einem Lipö-
dem leiden - einer ver-
mehrten Anlagerung von
Unterhautfettgewebe an
den Beinen. Diese anlage-
bedingte Störung der
Fettverteilung im Körper
ist für die Betroffenen
nicht nur ein ästhetisches

und psychisches Problem
sondern meist auch sehr
schmerzhaft.

Geht eine Schönheitsbe-
handlung auf Kosten der
Natürlichkeit und Au-
thentizität?
Nur wenn sie übertrieben
wird. Dann kann es bei-
spielsweise sein, dass ein
Gesicht sehr maskenhaft
wirkt. Eine dezente Be-
handlung unterstreicht in
der Regel die natürliche
Persönlichkeit.

Wahre Schönheit kommt
von innen. Würden Sie die-
sen Satz unterschreiben?
Wahre Schönheit kommt
auch von innen. Schön-
heit ist ein komplexes Zu-
sammenspiel von außen
und innen.

Dr. Guido Köhler über die Möglichkeiten und Grenzen der Ästhetischen Chirurgie

Schönheit fördert das Selbstwertgefühl

Facharzt für eine gute Figur: Dr. Guido Köhler glättet Zornesfalten
und Krähenfüße. Bild: Zibulla
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Wer in den Katalogen der
Busreiseveranstalter
blättert, findet für die
kalten Wintermonate ein
breites Angebot an güns-
tigen Ausflügen zu Ther-
men und interessanten
Museen. Und die gute
Stimmung in einem ge-
selligen Verkehrsmittel
gibt es gratis dazu.

Omnibus Kocher I Lutz
bietet in seinem aktuellen
Winterkatalog rund 40
Ausflüge zu Weihnachts-
märkten an. „Die Tages-
fahrten nach Straßburg,
Colmar, München, Frei-
burg, Nürnberg oder Hei-
delberg gehören mittler-
weise schon zu unseren
Klassikern“, stellt Sonja
Kocher fest.
Das familiengeführte Bus-
unternehmen in Tübin-
gen und Reutlingen kann
auf eine fast schon 80-jäh-
rige Geschichte zurückbli-
cken. Neben dieser Tradi-
tion setzen die beiden Ge-
schäftsführer Jan und Ste-
phan Kocher auch auf In-
novation. Weshalb auch
die Stammkunden des
Unternehmens immer

wieder etwas Neues ent-
decken. Etwa Tagesfahr-
ten in das Bad Hinde-
langer Erlebnis-Dorf, zum

Königlichen Weihnachts-
markt auf der Burg Ho-
henzollern und zu den
Weihnachtsmärkten in

Obernai, Dinkelsbühl und
Nördlingen.
Als Geschenk empfiehlt
Sonja Kocher einen Aus-

Im Winter bietet die Bustouristik gesellige Reisen zu erholsamen Thermen und spannenden Themen an

Muse für den Besuch von Museen

Ein Besuch im Technikmuseum Sinsheim ist ein Erlebnis für alle Generationen. Bild: gbk
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flug nach Baden-Baden -
zum Besuch des Christ-
kindelsmarktes, einem
Brunch im Kurhaus oder
einem Nachmittag im
Festspielhaus, wo das
Mariinsky Ballett St. Pe-
tersburg „Giselle“ auf die
Bühne bringt. „Auch eine
Tunnelfahrt auf der
Schwarzwaldbahn und
der Triberger Weih-
nachtszauber kommen
als Geschenk gut an“, be-
tont Sonja Kocher.
Auch für Senioren hat die
Firma Kocher neue Ange-
bote im Programm. Dazu
gehören die monatlichen
Fahrten zur Panorama
Therme Beuren und den
Albthermen in Bad Urach.
Mit der Möglichkeit, kos-
tenlos an der Wassergym-
nastik teilzunehmen.
„Mit unseren Om(n)ibus-
Touren, natürlich auch für
Opas, können Großeltern
ganz entspannt einen Tag
mit ihrem Enkelkind ge-
nießen“, sagt Sonja Ko-
cher. „Ob Kniffel, Stadt-
Land-Fluss oder ein Kar-
tenspiel: Unsere Spielekis-
te sorgt schon während der
Busfahrt für Kurzweile.“
Bis in das Frühjahr hinein
bietet Kocher für Senio-
ren eine breite Auswahl
an Museumstouren an.
Etwa zum Auto- und
Technikmuseum in Sins-
heim, zum Steiff Museum
in Giengen an der Brenz
oder zum Freilichtmuse-
um Neuhausen ob Eck.
Die begleiteten Nachmit-
tagsfahrten, die das Bus-
unternehmen zusammen
mit Matthias Burger an-
bietet, sind unterhaltsam
und informativ. Schon als
Student der Theologie or-
ganisierte Burger zahlrei-
che Konzertreisen mit

Kulturprogramm. Die ers-
te Kunstreise hatte Marc
Chagall zum Thema und
führte nach Nizza. Seit-
dem bilden für den Hoch-
schulpfarrer an der Uni
Hohenheim die Kunst und
die Religion den Schwer-
punkt seines Interesses.
Seit einigen Jahren beglei-
tet er Fahrten von Kocher I
Lutz, etwa nach Straßburg,
Zürich und Metz. Und ein-
mal im Monat ist er jetzt
auch nachmittags mit ei-
ner Busgruppe unterwegs.
Den Auftakt zu dieser
neuen Serie bildet am 23.
November die Besichti-
gung von Kirchen rund
um Tübingen: Wannweil,
Kusterdingen, Wankheim,
Belsen, St. Luzen und Ha-
gelloch sowie die Stepha-
nuskirche in Tübingen.
Im Januar steht dann das
Deutsche Landwirtschaft-
liche Museum (DLM) in
Hohenheim auf dem Pro-
gramm. Auf insgesamt
5700 Quadratmetern
überdachter Ausstel-
lungsfläche zeigt dass
DLM die Entwicklung
vom einfachen ackerbau-
lichen Gerät bis zur mo-
dernsten Agrartechnik.
Hier erfahren die Besu-
cher, wie die Wissen-
schaft nicht nur die Ar-
beitsbedingungen der
Bauern verändert sondern
auch die Ernährung der
Bevölkerung gesichert hat.
Gleichzeitig vermittelt das
Museum die Faszination
historischer Landmaschi-
nen, die liebevoll restau-
riert in neuem Glanz er-
strahlen. Im Anschluss an
die Führung genießen die
Gäste eine Kaffeepause in
der renommierten Speise-
meisterei im Hohenhei-
mer Schloss. zba

Busreiseveranstalter bieten
Wintersportlern nicht nur
viel Schnee für wenig Pul-
ver. Komfortable Fahrzeuge,
die mit hochwertiger Si-
cherheitstechnik ausgestat-
tet sind, und geschulte
Chauffeure bringen Winter-
sportler entspannt auf die
Piste. Weshalb Skihasen
auf Busse abfahren und
Schneekönige für die Reise
in alpine Urlaubsregionen
ein geselliges Verkehrsmit-
tel wählen.
„Die Bushersteller, die an
der Vision vom autonomen

und unfallfreien Fahren ar-
beiten, haben den Sicher-
heitsstandard von Reise-
bussen auf ein optimales
Niveau gehoben“, betont
Hermann Meyering.
„Hochwertige Assistenz-
systeme entlasten den
Chauffeur und reagieren in
kritischen Situationen
schnell und zuverlässig“,
erklärt der Vorsitzende der
Gütegemeinschaft Bus-
komfort (gbk). zba

Info: 
www.buskomfort.de

Skihasen fahren auf den Bus ab

Die Bus-Sterne garantieren Wintersportlern eine komfortable
Anreise mit großzügiger Beinfreiheit in das Skigebiet. Bild: gbk



An vier Tagen im Jahr
öffnet das Dettinger
Heimatmuseum seine
Türen. Im Dezember ist
es wieder soweit: Dann
können Besucher auf
Zeitreise gehen.

Auf dem gedeckten Tisch
in der Wohnstube stehen

frische Wiesenblumen
und die Spielsachen der
Kinder liegen auf dem So-
fa. Es scheint, als habe die
Familie, die hier in der
Metzinger Straße 27 lebt,
das Haus nur für einen
Moment verlassen und
komme jeden Augenblick
zurück. Den ehrenamtli-

chen Mitarbeitern des Ar-
beitskreises „Dettinger
Museum und Brauch-
tum“ ist es gelungen, das
alte Fachwerkhaus aus
dem Jahr 1790 wieder
zum Leben zu erwecken.
„Unser Rundgang führt
durch gemütliche Wohn-
stuben mit niedrigen De-
cken, eine urige Küche,
mehrere Schlafstuben, ei-
nen Tante Emma Laden
und im obersten Stock-
werk haben wir auch eine
Schulecke“, berichtet Alb-
recht Arnold, der Vorsit-
zende des Arbeitskreises

„Dettinger Museum und
Brauchtum“. Im Erdge-
schoss gibt es alte Werk-
stätten und einen Stall
mit fast echten Kühen
und Schweinen.
Der Besucher steht mitten
im Leben einer Dettinger
Familie Ende des 19. und
Anfang des 20. Jahrhun-
derts. „Wir wollten unsere
Ausstellungsstücke nicht
hinter Glas setzen“, erklärt
Arnold. „So ein hundert
Jahre altes Leinenhemd aus
Flachs muss man anfassen,
um erahnen zu können,
wie kratzig das war. Das

Sogar die Kuh wurde geschont
Das Dettinger Heimatmuseum erzählt vom Leben vergangener Tage

wir machen auchHausbesuche

Gesund beginnt im Mund
Wir sind spezialisiert auf schonende
Behandlung
Angstpatienten, Prophylaxe,
Zahnfleischerkrankungen,
vollkeramischen Zahnerhalt

72768 Reutlingen-Degerschlacht
Leopoldstraße 24
Telefon 07121/601579
www.dr-putzker.de

Leider nicht zu vermieten:
Eine gemütliche Wohnstube im
Dettinger Heimatmuseum.
Bild: Eckelt

die kleine14
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kratzt nämlich wie die Sau“,
sagt der 72-Jährige mit ei-
nem Schmunzeln.

Alle Kinder in einem Bett
Der Alltag einer Familie
von damals habe völlig
anders ausgesehen als
heute, erklärt Arnold.
„Das Leben war brutal
hart. Es ist erstaunlich,
was die Leute damals ge-
leistet haben.“ Der Ar-
beitstag habe in aller Früh
begonnen und spät geen-
det. Es galt, die ganze
Großfamilie mit wenigen
Lebensmitteln zu ernäh-
ren. „Man hat alles ge-
spart und alles geflickt.
Sogar die Kuh im Stall hat
man geschont und den
Karren lieber von Hand
gezogen“, so Arnold. Ur-
laub oder Entspannung
habe man nicht gekannt.
„Ausgeruht hat man
nachts beim Schlafen“, so
der Vorsitzende. „Das
Chillen, wie man es heute
nennt, das gab es nicht.“
Auf alten Fotos sehe man
in den Gesichtern der
Menschen, wie abgezehrt
sie waren, erzählt Arnold.
„Nicht selten haben die
Besucher viel mehr Wert-
schätzung für ihr eigenes
Leben, nachdem sie bei
uns waren.“
Viele ältere Besucher
freuen sich an Dingen,
die sie an ihre Kindheit
erinnern, wie einen But-
terstampfer oder den
Nachttopf unterm Bett.
„Den hat man übrigens
am Morgen einfach aus
dem Fenster geschüttet“,
verrät der Geschichtsken-
ner. Brautkleider waren
zu jener Zeit schwarz und
ein Badezimmer gab es
nicht. Gewaschen hat
man sich in der Küche.

Die Kinder haben meist
alle zusammen in einem
Bett geschlafen und die
Erwachsenen mit großen
Federkissen im Rücken
eher im Sitzen als im Lie-
gen, da der Spruch galt:
„Wenn man liegt, stirbt
man.“

Nicht nur für Nostalgiker
All die historischen Ein-
richtungsgegenstände hat
der Arbeitskreis im Laufe
der Zeit zusammengetra-
gen. „Die meisten Sachen
wurden von Dettinger
Privathaushalten für un-
ser Museum gespendet“,
so Arnold. Zunächst hat
man alles in einem Raum
gelagert, bis die Gemein-
de Ende der 80er Jahre
das große Fachwerkhaus
in der Metzinger Straße
erworben hat.
Am Dienstag, 27. Dezem-
ber, öffnet das Heimat-
museum von 13 bis 17
Uhr wieder seine Türen
und bringt damit nicht
nur Nostalgiker zum
Schwärmen und Nach-
denken. Natalie Eckelt

Info: 
Im Dettinger Heimatmuse-
um gibt es zudem
wechselnde Ausstellungen.
Derzeit ist die Ausstellung
„Dettinger Bier“ zu sehen,
für die die jungen
Mitglieder des Arbeitskrei-
ses nach altem Rezept
selbst Bier gebraut haben.
Nach Terminabsprache
öffnet das Museum auch
für größere Gruppen.

Heimatmuseum Dettingen
Metzinger Straße 27
Telefon (0 71 23) 7 23 53

Zwei Omas unterhalten
sich. „Main Enkel heiradad
bald.“ „Ach, wiea schee.
Woher kommt denn sai
Braut?“ „Aus Facebook. I
ka dir allerdings ned saga,
wo des liegt!“

Der kleine Patrick ruft stolz:
„Mama, guck mol, i hann a
Gebiss!“ Die Mutter er-
staunt: „Hoe, wo hoschd
denn du des her?“ „Vom
Oba.“ „Ond was hod dr
Oba do drzua gsagt?“ „Bib
mir bibbe mai Bebiff bieber!“

Oma und Opa gehen zum
ersten Mal in ein Ballett.
Am nächsten Tag werden
sie von den Enkelkindern
gefragt, wie es ihnen denn
gefallen hat. Da schwärmt
die Oma: „S war ganz arg
schee. Diea Tänzerinna
warad älle so nett. Wo se
gmerkt hend, dass dr Oba
aigschlofa ischd, hend se
auf de Zehaspitza weiter-
tanzt!“

Oma Lieselotte ist wieder
einmal zu Besuch und sagt
gönnerhaft zu ihrer Enkelin:
„Judithle, du derfscht dir zo
Weihnachta von mir a
schöns Buch wünscha!“
„Au super!“, freut sich die

Kleine. „No wünsch i mir
dai Sparbuch!“

Der kleine Marco kommt
nach Hause. Sein Opa fragt
ihn neugierig: „Na, Marco,
was hend ihr denn heut en
dr Schual gmacht?“ „Mir
hend da gmeinsama Nen-
ner gsuacht, Oba!“ „Ja,
jetzt ka i gar nemme. Hend
diea Lehrer den emmer no
ned gfonda? Den hend mir
jo domols scho suacha
müssa!“

Die Enkelin erkundigt sich
neugierig: „Jetzt, Oma, er-
zähl mol, brengt dir des
neue Hörgerät ao ebbas?“
Die Großmutter nickt lä-
chelnd: „Viel sogar! I hann
jetzt scho dreimol mai Tes-
tament gändert!“

Info: 
Diese Witze sind aus dem
Buch „Die 30 x 30 besten
schwäbischen Witze“, das
Winfried Wagner im Tübin-
ger Silberburg-Verlag ver-
öffentlicht hat.

www.silberburg.de

Schwäbisch zum Schmunzeln
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Unter dem Titel „Helden
des Südwestens“ lässt Rai-
ner Moritz in seinem neu-
en Buch nicht nur den Sa-
lamander hoch leben. 
Was gibt unserem Dasein
Sinn, wenn wir irgendwo
zwischen Freiburg, Stutt-
gart, Mannheim und
Schnürpflingen leben?
Welche Idole haben wir

einst abgöttisch geliebt?
Wer oder was hat auch
heute einen ganz beson-
deren Platz in unserem
Herzen?
Rainer Moritz gesteht in
diesem Buch ohne
Scham, wen er angehim-
melt hat und wen er noch
heute verehrt. Gotthilf Fi-
scher zum Beispiel (ganz

ehrlich!), Andrea Berg,
Martin Walser, Kommis-
sar Bienzle und Steffi
Graf. Voller Sympathie,
aber mit fei-
nem Spott
und viel
Selbstiro-
nie offen-
bart er in
rund 40
kurzen

Porträts, was ihm Knorr-
Suppen, die Schlagerska-
la, der VfB Stuttgart, Lur-
chi, das Henkelesglas
und die Capri-Sonne
bedeuten. Ein popkultu-

reller Streifzug durch
den deutschen Südwes-
ten. dk

Info: 
Rainer Moritz, 1958

in Heilbronn gebo-
ren, war Pro-

grammchef
des
Verlags
Reclam

Leipzig,
dann Ver-
lagsleiter

von Hoffmann
und Campe und leitet

heute das Literaturhaus
Hamburg. Er ist Essayist,
Literaturkritiker und

Autor.

Lurchi unter der Capri-Sonne
Rainer Moritz streift voll Sympathie und Selbstironie durch den Südwesten

Rainer Moritz
Helden des Südwestens
Was wir lieben: Lurchi, Löw und Laugenbrezel
Silberburg-Verlag, Tübingen, 2016, 19,90 Euro

Unter dem Titel „Saulus,
Saulus, warum verfolgst
du mich?“ kommentiert
der jüdische Religionswis-
senschaftler Yuval Lapide
am Montag, 21. Novem-
ber, um 19 Uhr im Reutlin-
ger Gemeindezentrum
Hohbuch (Friedrich-Nau-
mann-Straße 30) das Wir-
ken des Heidenapostels.

Info: 
www.evang-bildung-
reutlingen.de

Das Wirken des
Heidenapostels
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Das Reutlinger Theater der
Generationen blickt auf eine
lange Tradition zurück. In
neuen Räumen und mit Be-
gleitung des Kolpinghauses
macht es sich nun auf einen
neuen Weg. Dafür werden
neue Mitspieler(innen) aller
Altersgruppen gesucht. Wer
körperliche und stimmliche
Ausdrucksmöglichkeiten
entfalten, in Rollen schlüpfen
und ein gemeinsames Thea-
terstück entwickeln will,
kann sich dem Projekt an-
schließen. Die Gruppe wird
von einer professionellen

Theaterpädagogin begleitet.
Die Probentermine sind je-
weils donnerstags außer in
den Ferien. Der Kurs kostet
für jeden Teilnehmer 15 Euro
im Monat.

Info: 
Anmeldung und Informati-
onen unter Telefon
(0 71 21) 4 33 40 oder
info@kolpinghaus-
reutlingen.de sowie beim
Katholischen Bildungs-
werk unter Telefon
(0 71 21) 1 44 84 20 oder
kontakt@keb-rt.de

In neue Rollen schlüpfen

Hananias – eine überwie-
gend unbekannte Ge-
schichte aus der Apostel-
geschichte. Wird sie ver-
schwiegen, weil sie unbe-
quem, ja peinlich ist?
Christa Hagmeyer sieht in
der Episode gesellschafts-
kritisches, zeitloses Po-
tential und stellt sie in ih-
rem neuen Band „Hana-
nias oder Petri Schach-
zug“ als Allegorie dar. Die
Szene spielt nach dem Tod
aller Figuren an einem
Nichtort, wodurch unver-
stellte Reflexion aus unter-
schiedlicher Perspektive
möglich wird. Der Stutt-
garter Künstler Prof. Die-
ter Groß schuf Illustratio-
nen zu dem Thema.
Am Dienstag, 29. Novem-
ber, lesen Autorin und
Zeichner ab 20.15 Uhr im
Tübinger Schlatterhaus

(Österbergstraße 2) aus
ihrem Gesamtkunstwerk
einige Auszüge aus den
vier Monologen. Die Tü-
binger Oboistin Irene Gö-
ser-Streicher wird das
musikalische Zwischen-
spiel übernehmen.

Eine biblische Geschichte
als zeitlose Allegorie
Christa Hagmeyer liest aus ihrem neuen Buch

Heinke Harpprecht-Dan-
ner arbeitet als Künstlerin
mit demenziell erkrank-
ten Menschen. Eine Aus-
wahl dieser Kunstwerke
ist bis zum 15. Januar in
der Tübinger Tropenkli-
nik Paul-Lechler-Kran-
kenhaus (Paul-Lechler-
Straße 24) zu sehen.
„Menschen mit Demenz
befinden sich in einer
völlig veränderten Situati-
on“, stellt Heinke Harp-

precht-Danner fest. „Da
ihre intellektuellen Fähig-
keiten schwinden, spielt
die Gefühlswelt eine zent-
rale Rolle“, betont die Pä-
dagogin. „Künstlerisches
Tun ist eine wohltuende
Ausdrucksform und kann
ein natürliches Ventil für
die unterschiedlichsten
Emotionen sein.“

Info: 
www.hada-art.de

Ausstellung in der Tübinger Tropenklinik

Malen mit Demenz
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Die Wallfahrtskirche Ave
Maria in Deggingen fei-
ert ihre Gründung vor
300 Jahren. Seinen feier-
lichen Abschluss findet
das Jubiläumsjahr am
Sonntag, 4. Dezember,
um 16 Uhr mit einem
festlichen Adventskon-
zert mit dem Baden-
Württembergischen
Blechbläserkonzert.

Die fünf Solobläser der
Ulmer Philharmoniker
präsentieren Werke von
festlichem Barock u. a.
von A. Vivaldi, H. Purcell,
J. S. Bach über virtuose
Alphornklänge bis hin zu
mitreißenden Spirituals.
Ein Höhepunkt des Ad-
ventskonzertes wird das
virtuose und meditative
Spiel von Jörg Stegmaier
auf dem Alphorn sein.
Unter dem Titel Alphorn

goes classic hat der Po-
saunist dieses Naturinst-
rument in den vergange-
nen Jahren in Kirchen
und Konzertsälen einge-
führt. Publikum und Kri-
tiker schwärmen einhellig
von beeindruckenden
Klangerlebnissen.
Im oberen Filstal in Deg-
gingen gelegen, ist Ave
Maria seit ältester Zeit ein
beliebter Wallfahrtsort.
Die Kirche wurde in den
Jahren 1716 bis 1718 er-
baut. Reiche Stuckorna-
mentik und kunstvolle
Gemälde prägen das In-
nere des sakralen Gebäu-
des. Prunkstück von Ave
Maria ist der Hochaltar
mit dem Gnadenbild.
Schöpfer dieses Meister-
werkes sind die Degginger
Bildhauer und Stuckateu-
re Ulrich Schweizer und
sein Sohn Johann Jakob

Schweizer. Sie erstellten
auch die anderen Stuckar-
beiten der Kirche.
Das 1986 gegründete Ba-
den-Württembergische
Blechbläserquintett in
der Besetzung zwei Trom-
peten, Horn, Posaune
und Tuba setzt sich aus
Solobläsern der Ulmer
Philharmoniker zusam-
men. Nach dem Gewinn
des renommierten Kam-
mermusikwettbewerbs
1993 in Passau bekam das
Ensemble zahlreiche Ein-
ladungen zu Musikfesti-
vals und Konzertreihen. dk

Info: 
Karten gibt es unter Telefon
(0 73 34) 52 04 oder im
Internet unter
www.reservix.de

Tageskasse und Einlass ab
15 Uhr

Solisten der Ulmer Philharmoniker spielen in der Degginger Wallfahrtskirche

Im Glanz der Blechbläser

Die fünf Solobläser der Ulmer Philharmoniker präsentieren in der Wallfahrtskirche Ave Maria in
Deggingen virtuose Alphornklänge und mitreißende Spirituals. Bild: Konzertbüro Jung

Seit 36 Jahren Erfahrung mit
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ürzlich sagte mir eine
Nachbarin, wie hilf-

reich, ja rettend es für sie
gewesen sei, dass sie sich
im Krankenhaus in einer
schweren Situation all die
Kirchenlieder hatte aufsa-
gen können, die sie aus-
wendig wusste, besonders
die von Paul Gerhard: Nun
ruhen alle Wälder, Befiehl
du deine Wege, O Haupt
voll Blut und Wunden, Geh
aus mein Herz, Die güldne
Sonne u.a.m..

Diese Lieder haben auch
meine Kindheit und Jugend
begleitet, nur konnte ich sie
mir so wenig merken wie
all die anderen Schätze
geistlichen oder profanen
Inhalts. Russen, die den
GULAG überlebt haben,
berichteten, wie sie beim
morgendlichen Hinaus- und

K beim abendlichen Zurück-
marschieren die Gedichte
der Klassiker im Takt
stumm vor sich hinspra-
chen, wobei der Reim eine
große Hilfe war – Lebens-
rettung durch Poesie!
Als Pasternak im 2. Welt-
krieg eine öffentliche Le-
sung machen durfte, eine
Sensation, zu der halb
Moskau strömte, und an ei-
ner Stelle seiner selbstver-
ständlich auswendig ge-
sprochenen Gedichte
stockte, ergänzte das Pub-
likum wie mit einer Stimme
das fehlende Wort!

Leider habe ich nicht das
Recht, ein Auswendiglernen
in der Schule zu fordern, da
ich mich nur mit Schrecken
daran erinnere, wie ich nicht
einmal einen Psalm auswen-
dig behielt. Kay Borowsky

Auswendig

Mit Unterstützung des Tü-
binger Stadtseniorenrates
hat Barbara Yaga Mierzwa
ältere Menschen zum The-
ma Lebensfreude befragt.
Die Interviews hat die 35-
jährige Autorin unter dem
Titel „Lebensfreude im Al-
ter, bitte! Wie uns die Weis-
heit der Senioren leiten
kann“ veröffentlicht.
„Die Weisheit der erfahre-
nen Generation erhellte
mir den Blick auf das
Wichtige im Leben“,
schreibt Mierzwa im Vor-
wort über ihre Begegnun-
gen mit „Alltagshelden“.
Und: „Ich bin in der Lage,
in neuen Bahnen zu den-
ken und das tägliche Ge-

schehen anders wahrzu-
nehmen.“

Info: 
barbaramierzwa@yahoo.com

Die Weisheit der Senioren
Barbara Yaga Mierzwa hat ältere Menschen interviewt
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Unsere Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 10.00 – 18.30 Uhr
Sa.        10.00 – 15.00 Uhr

Das besondere
Weihnachtsgeschenk
aus Ihrer Galerie

Klaus Reihle vom Tübin-
ger Rimpo empfiehlt
„Unseen“ von „The Hand-
some Family“ (Loose
Music / Rough Trade).

Southern Gothic Country
wird dieser Stil von man-
chen Leuten genannt, trifft
aber höchstens auf die
etwas düsteren Texte zu.
Beste Verbindung aus

Wüstenrock (Calexico!) mit
exzellentem Singer / Song-
writer Material.
Zehntes Album von
Rennie & Brett Sparks aus
Albuquercue und noch im-
mer ein echter Geheimtipp!
Anspieltipps: Gold, King
of Dust & Green Willow
Valley.
Album in grünem Vinyl plus
Download Code!

Reihles Rille

Märchen sind ein uraltes
Kulturgut, das in der ein-
fachen Bildersprache oft
versteckte Weisheiten
vermittelt. Das kann auch
Lebenshilfe bei kritischen
Situationen im Leben Ju-
gendlicher und Erwach-
sener sein. Für Senioren
könnten Märchenabende
ein Anreiz sein, im Ge-
spräch Erinnerungen
auszutauschen und den
geistigen Kontakt zwi-
schen Jung und Alt zu
pflegen.
Der Reutlinger Märchen-
kreis wurde im Herbst
1995 auf Initiative von
Burkhard Rahn ins Leben
gerufen. Er will die Weis-
heit der alten Volksmär-
chen aus aller Welt durch
berufene Erzähler(innen)
lebendig machen.
Am Sonntag, 20. Novem-
ber, lädt der Märchen-
kreis um 17 Uhr zu einer
Veranstaltung unter dem
Titel „Mit Märchen im
Gespräch: Das Perlen-
lied“ ein. Das Publikum
hört das Perlenlied aus
den früh-christlichen
Thomasakten (etwa 200
u. Z. in Syrien niederge-
schrieben). Jutta Reisser
leitet das anschließende

Gespräch. Das Programm
ist für Erwachsene und
Jugendliche ab 16 Jahren
geeignet. Und am Sonn-
tag, 11. Dezember, heißt
das Thema ab 17 Uhr
„Lange Wege - kurze We-
ge - Prüfungswege im
Märchen“. Sigrid Bau-
mann-Senn vom Stutt-
garter Märchenkreis er-
zählt und spielt auf ihrer
Kalimba. Dieser Termin
ist für Erwachsene und
Kinder ab sechs Jahren
geeignet.
Die Märchenveranstal-
tungen finden immer in
den Winterhalbjahren
von Oktober bis März im
Evangelischen Gemein-
dezentrum Hohbuch in
Reutlingen (Pestalozzis-
traße 50) oder nebenan
im Haus der Familie statt.
Die Bushaltestelle:
„Hochschulen“ (Linien 4
und 11) liegt direkt davor.
Die Veranstaltungsorte
sind barrierefrei.
Der Eintritt ist frei. Da der
Reutlinger Märchenkreis
kein Verein mit regelmä-
ßigen Mitgliedsbeiträgen
ist, ist er zur Finanzierung
seiner Auslagen und Ver-
anstaltungen auf Spen-
den angewiesen.  dk

Uraltes Kulturgut
Der Reutlinger Märchenkreis lädt ein

Die zweite Matinée unter
dem Titel „Die Seele der
Bouzouki“ beginnt am
Sonntag, 20. November,
um 11 Uhr im Studio der
Württembergischen Phil-
harmonie Reutlingen.

Matinée mit Seele
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Herzliche Einladung zur Vernissage

„Scherenschnitt trifft Malerei“
Erika Kraft 

Dienstag, 15. November 2016, 16 Uhr
Seniorenzentrum am Markwasen,  

Ringelbachstr. 225, Reutlingen

Die Ausstellung ist vom 
15. November 2016 bis 20. Februar 2017 geöffnet, 

täglich 10 bis 17 Uhr.

Warum sie stolz auf
Tübingen ist? Es fällt
Andrea Bachmann nicht
schwer, 100 Gründe
aufzuzählen.

In ihrem neuen Buch, das
unter Titel „Tübingen:
einfach Spitze! 100 Grün-
de, stolz auf diese Stadt
zu sein“ im Wartberg Ver-
lag erschienen ist, strapa-
ziert Andrea Bachmann
ihre Leser nicht lange mit
historischen Daten und
Fakten über die Unistadt.
Die kann man eh alle in
einem fast 300 Seiten di-
cken Stadtführer nachle-
sen, den sie bereits 2010
veröffentlicht hat. In ihrer
aktuellen Sammlung er-
zählt die Journalistin vor
allem amüsante Ge-
schichten über Tübinger
Typen. Und der Funke
springt auf den Leser
über.
Kleine Geschichten über
die große Geschichte ih-
rer Wahlheimat am Ne-
ckar erzählt die gebürtige
Flensburgerin sowieso

am allerliebsten und jede
Woche. Der TAGBLATT
ANZEIGER hat schon
mehr als 130 davon ge-
druckt. Dabei lässt sie die
Figuren aus den vergilbten
Akten des Stadtarchivs so
lebendig werden, dass die
kurzweilige Lektüre zur
eindrucksvollen Begeg-
nung mit einem Therapsi-
den, der nach dem Palä-
ontologen Eugen Stahl-
ecker benannt wurde,
dem Entdecker des Nukle-
ins oder dem Konstruk-

teur der astronomischen
Rathausuhr wird. Von die-
sen Originalen ist auch in
ihrer jüngsten Publikation
zu lesen. Sowie von kreati-
ven Klavierbauern und
kosmopolitischen Bier-
brauern. Aber nur ganz
kurz. Es sind 100 Häpp-
chen, die Appetit auf mehr
Tübingen machen. Und
auf ein Stück Schwarzwäl-
der Kirschtorte. Die wurde
nämlich 1930 erstmals in
einer Tübinger Konditorei
serviert. Stefan Zibulla

Von Klavierbauern und
Bierbrauern
Andrea Bachmann erzählt in ihrem neuen Buch 100
amüsante Geschichten aus der Tübinger Geschichte

Andrea Bachmann
Tübingen: einfach Spitze!
100 Gründe, stolz auf diese
Stadt zu sein
Wartberg Verlag
Gudensberg-Gleichen, 2016
14,90 Euro

In ihrem neuen Buch spiegelt
sich Andrea Bachmanns
ansteckende Begeisterung für
viele typisch Tübinger Typen.
Selbstverständlich auch für
Hölderlin und den Neckar. 
Bild: Zibulla
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Zum Ewigkeitssonntag
präsentieren Ingeborg
und Friedemann Treutlein
am Freitag, 18. Novem-
ber, um 18.30 Uhr im An-
dreasgemeindehaus in
Eningen eine Konzertle-
sung mit dem Thema „Le-
ben an der Grenze der
Zeit“. Mit lyrischen Texten
von Ingeborg Treutlein, je-
weils darauf abgestimm-
ter Klaviermusik von Mo-
zart, Beethoven, Mendels-
sohn Bartholdy, Schu-
mann, Brahms und De-
bussy sowie dazu ausge-
wählten Bildern.

Leben an der
Grenze der Zeit

   Klassik
Kusterdingen

Adventsmusik mit Vocapella

Plus

Evangelische Kirche

Mi: 7. 12., 19.30 Uhr

Mössingen

Württembergische

Philharmonie Reutlingen

Neujahrskonzert

Quenstedt-Gymnasium

Goethestraße 25

So: 8. 1., 19.30 Uhr

Reutlingen

Musica Antiqua

Heimatmuseum, Kapelle

Oberamteistraße 22

So: 20. 11., 11.30 Uhr

Rottenburg

Matinee-Konzert mit dem

Klavierduo Jean Christophe

Schwerteck und Sachi Nagaki

Kulturverein Zehntscheuer

Bahnhofstraße 16

So: 27. 11., 11 Uhr

Tübingen

Jean Langlais (1907-1991):

Cinq Méditations sur

l'Apocalypse

Horst Allgaier, Orgel

Stiftskirche, Holzmarkt

Sa: 19. 11., 20 Uhr

Vocifer, Theobrass

Singen und Hören im

Advent

Zum Mitsingen

Evangelisches Stift

Klosterberg 2

Sa: 10. 12., 20 Uhr

Musik zur Truhenorgel

Italienische Musik des Früh-

barock von Antonio Cifra und

Nicolo Spinello

Johanneskirche, Froschgasse

So: 11. 12., 11 Uhr

Matinée: Noels aus

Frankreich

Martinskirche

Frischlinstraße 35

So: 11. 12., 11.15 Uhr

Ensemble Ecco la Musica

Musik am

Württembergischen Hof

Johanneskirche

Froschgasse 3

Do: 15. 12., 21 Uhr

Orgelmusik zur Mittagszeit

Mit Heidi Grözinger

Benefiz für die Festsaal-Orgel

Pfleghofsaal, Schulberg 2

Fr: 16. 12., 12.12 Uhr

Psalmen für Klavier von

J. Reubke u.a., mit Frank

Oidtmann (Klavier)

Evangelisches Stift

Klosterberg 2

So: 8. 1., 19 Uhr

Kleinkunst

Kusterdingen

Literarisch-Musikalisches auf

dem Weg nach Bethlehem

Mit Maria Binder und Renate

Mutschler-Schüz

Gemeindepflegehaus Härten

Weinbergstraße 17

So: 18. 12., 19 Uhr

Die Württembergische Philharmonie Reutlingen lädt am Samstag,
31. Dezember, um 17 Uhr zur Silvestergala mit Adréana
Kraschewski (Sopran) und Franziska Rabl (Mezzosopran, siehe
Agenturbild) in die Stadthalle ein. Auf dem Programm stehen Werke
von Carl Michael Ziehrer, Johann Strauß, Jacques Offenbach, Leo
Delibes u.a.. Leitung: Walter Gugerbauer

Veranstaltungen in der Region

Anlässlich der Jubiläums-
tournee kommt Niedeckens
BAP am Dienstag, 22. No-
vember, um 20 Uhr nach
Reutlingen in die Stadthalle.
Im Juni 2016 jährt es sich
zum 40. Mal, dass sich ein
paar Jungs aus der Kölner
Südstadt zum Jammen ver-
abredeten. Zunächst wur-
den nur die Stones und
Dylan-Songs gecovert.
Bis der Sänger der damals
noch namenlosen Band
mit kölschen Liedern auf-
tauchte. Agenturbild

Jubiläum mit
kölschen Liedern
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Unter dem Titel „Gefühle
nach dem Kalender“ prä-
sentieren Reinhard Kilian
(Archivbild: Mozer) und To-
bias Schwab am Samstag,
3. Dezember, um 20 Uhr im
Rottenburger Theater am
Torbogen (Hinter dem Ad-
ler 2) einen Weihnachts-
abend mit Kurt Tucholsky.
Reinhard Kilian hat aus
dem riesigen Angebot eine
subjektive Auswahl getrof-
fen und stellt dem Publi-
kum an diesem Abend
„seinen“ Tucholsky vor.
Klassiker wie „Wo kommen

die Löcher im Käse her“
oder „Ideal und Wirklich-
keit“ dürfen bei so einem
Programm nicht fehlen. Be-
gleitet wird Kilian vom Kom-
ponisten und Pianisten Tobi-
as Schwab, der ausgewähl-
te Gedichte und Texte musi-
kalisch untermalt.

Info: 
Karten gibt es unter
Telefon (0 74 72) 2 53 71
oder (0 74 72) 91 62 36

www.theater-am-torbogen.de

Gefühle nach dem Kalender

Mössingen

Weihnachtskabarett:

Nicht verrenken beim

Schenken

Mit Werner Schärdel und

Tuba libre, Michael

Niethammer und Joachim

Stahl

Kulturcafé Chamäleon

Brunnenstraße 3/1

Fr: 9. 12., 20 Uhr

Rottenburg

Emfatih

Kabarett mit Fatih Cevikkollu

Kino im Waldhorn

Königstraße 12

Do: 17. 11., 20 Uhr

Tübingen

Männer und ich - Teil 2:

Dreifaltigkeit

Mit Dietlinde Ellsässer, Jakob

Nacken und Heiner

Kondschak

Sparkassen Carré

Mühlbachäckerstraße 2

Mi: 23. 11., 20 Uhr

Harlekin Suppentheater,

japanische Nudelsuppe und

Harlekin

Café Haag

Am Haagtor 1

Fr: 25. 11., 12 und 13 Uhr

Irish Christmas

Stimmungsvolle irische

Weihnacht mit Musik,

Gesang und Tanz

Museum

Obere Säle

Wilhelmstraße 3

Mi: 7. 12., 20 Uhr

Literatur

Gomaringen

Autorenlesung:

Stefan Siller

Neugierig auf Leute und die

ganze Welt

Schloss

Bürgersaal

Im Schloßhof 1

Do: 17. 11., 20 Uhr

Tübingen

Navid Kermani:

Sozusagen Paris

Sparkassen Carré

Mühlbachäckerstraße 2

Mo: 21. 11., 20 Uhr

Märkte

Dettenhausen

Skibasar mit

Weißwurst-Frühstück

Schönbuchhalle

Sa: 19. 11., 11 Uhr

Das Kaffeestüble im Sa-
mariterstift im Derendin-
ger Mühlenviertel (Käh-
nerweg 2) lädt am Mitt-
woch, 23. November, von
14.30 bis 17 Uhr zu
einem offenen Treff mit
Spielen und einem
Strick-Café ein.

Info: 
www.samariterstiftung.de

Stadtteiltreff
Derendingen
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Die zur Evangelischen Kir-
chengemeinde Reutlingen
West-Betzingen gehören-
de Christuskirche steht im
Stadtteil Tübinger Vor-
stadt. Der erste Kirchen-
bau der Moderne in Reut-
lingen wurde als Konzert-
kirche mit einer großen
Empore geplant und am
1. Advent 1936 einge-
weiht. Der Jubiläumsgot-
tesdienst „80 Jahre
Christuskirche“ ist am
Samstag, 26. November,
um 18 Uhr. Das Cante-
mus Vokalensemble, der
Frauenchor der Christus-
kirche, singt eine Motette,
die vom Reutlinger Kom-
ponisten Veit Erdmann-
Abele eigens zu diesem
Anlass für Cantemus kom-
poniert wurde. Auch das
Adventskonzert am Sonn-
tag, 11. Dezember, um 19
Uhr wird im Rahmen des
Jubiläums aufgeführt.

Frauenchor in
der Konzertkirche

„Schneegeschichten“
liest Johannes Schweikle
am Donnerstag, 8. De-
zember, um 20 Uhr in der
Galerie KUnst im KApuzi-
ner in Rottenburg (Gar-
tenstraße 8). Johannes
Schweikle ist auf die Rei-
se gegangen, um diesem
wundersamen Stoff nach-
zuspüren. Herausgekom-
men ist ein Lesebuch mit
Reportagen und Porträts.
Sie erzählen von originel-
len Menschen aus der
Eis- und Winterwelt.

Menschen aus
der Winterwelt

Unter dem Titel „Axel
Kraußes eitle Selbstdar-
stellung“ präsentiert das
Tübinger Zimmertheater
am Donnerstag, 29. De-

zember, um 20 Uhr einen
intendantaler Überra-
schungsabend. Es scheint
sehr viel Musik vorzu-
kommen. Wohl auch Ge-

dichte und Texte. Wo-
möglich wird es heiter.
Am besten überraschen
lassen. Am Klavier: Klaus
Hügl. Agenturbild

Ein Überraschungsabend mit Musik
„Axel Kraußes eitle Selbstdarstellung“ mit Klaus Hügl am Klavier

Oper/Musical

Tübingen

Reutlinger Kammeroper

Gluck Displaced

Löwen

Kornhausstraße 5

Do: 24. 11., 20 Uhr

Sa: 26. 11., 20 Uhr

Pop und Jazz
Tübingen

Dirk Blümlein Terzett

Café Latour

Bei den Pferdeställen 2

Di: 22. 11., 20 Uhr

Landry Biaba und Sam

Sahbai (Jazz)

Institut Culturel

Franco-Allemand

Doblerstraße 25

Fr: 25. 11., 18 Uhr

Gluzger: Dixieland und Jazz

Dorfscheune

Tessinstraße 8

Fr: 25. 11., 20.30 Uhr

Acoustic Storm

Open Mic – Wir spielen, Du

singst!

Cafe Piccolo Sole d'Oro

Metzgergasse 39

Mo: 5. 12., 19.45 Uhr

Sonstiges

Rottenburg

Peter Nagel

Sebastian Blau-Abend

Josef Eberles schönste

Gedichte

Weinstube Stanis

Staig 6

Fr: 18. 11.

19.30 Uhr

Theater

Bühl

Traumkekse

Mundart

Schlosssaal

Knollstraße 26

Sa: 19. 11., 20 Uhr

So: 20. 11., 17 Uhr

Tübingen

„Glückliche Tage“, von

Samuel Beckett

LTT-oben, Eberhardstraße 6

Do: 17. 11., 20 Uhr

„Wut“, von Elfriede Jelinek

Zimmertheater

Bursagasse 16

Fr: 18. 11., 20 Uhr

Werkeinführung: 19.15 Uhr

Volksmusik
Pfrondorf

Norbert Reiff und seine

Musikanten

Schönbuchhalle

Sa: 19. 11., 19.30 Uhr

Vortrag
Tübingen

Foto- und Filmshow mit

Reinhold Messner

Hermann-Hepper-Turnhalle

Westbahnhofstraße 23

Di: 15. 11., 20 Uhr
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Etwa 2500 Besucher in-
formierten sich am
Samstag, 8. Oktober, auf
der sen‘FIT im Tübinger
Sparkassen Carré über
technische Hilfen für den
Alltag und die Angebote
von Pflegediensten.

Das Spektrum der rund
40 Aussteller auf der Seni-
orenmesse reichte von
Haustechnikern und Op-
tikern über Versiche-
rungsagenturen bis zum
Landratsamt und dem
Kreisseniorenrat. Auch
Gesundheit, Fitness und
Reisen waren Themen auf
der Ausstellung.
Fast 70 Messebesucher
beteiligten sich bei einer
TAGBLATT-Umfrage. „Ich
bin neugierig auf die Aus-
steller und das Pro-
gramm“ kreuzten knapp
80 Prozent als Antwort
auf die Frage an, warum
sie die sen‘FIT besuchen.
Diese Neugier spiegelte

sich auch in der positiven
Resonanz auf das Vor-
tragsprogramm. Dabei
wurde über die Möglich-
keiten der Altersmedizin
sowie die Behandlung
von Makuladegeneration
oder eine naturnahe Be-
stattung auf dem Fried-
wald informiert. Begeis-
terten Applaus gab es für
die Akteure des kulturel-
len Rahmenprogramms:
Der Shanty-Chor der Ma-
rinekameradschaft Rot-
tenburg weckte mit den
Klassikern maritimen
Liedgutes die Sehnsucht
nach der See und lud das
Publikum in Hans-Al-
bers-Manier zum Bum-
mel über die Reeperbahn
ein. Und die Schauspiele-
rin Ida Ott kommentierte
die Konsequenzen der
demographischen Ent-
wicklung auf humorvolle
Art mit schwäbischer
Mundart-Comedy.
„Ich suche Angebote zur

Lebenshilfe im Alter“
nannten mehr als ein Vier-
tel der Befragten als Grund
für ihren Messebesuch.
Und nutzten beispielswei-
se die Möglichkeit zu einer
Probefahrt auf dem Trep-
penlift. Auch die Podi-
umsdiskussion über die
häusliche 24-Stunden-Be-
treuung mit ausländi-
schen Arbeitskräften stieß
auf reges Interesse der
Messebesucher.
„Ich erwarte Antworten
auf meine Fragen zur Fi-
nanzierung von Pflege-
leistungen“. Diese Kate-

gorie wurde von zwölf
Messebesuchern ange-
kreuzt. Ihre Antworten
bekamen sie beispiels-
weise am Stand des Or-
thopädie-Fachgeschäftes
Brillinger. Dort gab es ein
Paket mit Pflegehilfsmit-
teln, die unter bestimm-
ten Voraussetzungen von
den Kassen finanziert
werden. Stefan Zibulla

Info: 
Am Samstag, 28. Oktober
2017, gibt es von 10 bis 17
Uhr wieder eine sen‘FIT im
Tübinger Sparkassen Carré.

Antworten auf Fragen zur Lebenshilfe im Alter
Die Besucher der sen‘FIT interessierten sich für medizinische Themen und die 24-Stunden-Betreuung

ALLES FÜR SEHEN 
UND 
HÖREN BEI

Am Stand von Optik Maisch
informierten sich die Besucher

der sen‘FIT über moderne
Sehhilfen und Hörgeräte.

Bild: Zibulla
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Die Küche ist das Herz der
Lustnauer Pflege-WG (v.l.):
Linda Strigl (hauptamtliche
Betreuerin) , Gertrud
Rahlenbeck (Ehrenamts-
koordinatorin), Gerda Weylo,
Manuela Bender (Hausleiterin),
Gerda Böhm-Raffay und
Rosemarie Entenmann. 
Bild: Zibulla

Fünf Männer und zwei
Frauen leben auf einer
Fläche von mehr als 200
Quadratmetern in der
Pflege-Wohngemein-
schaft Alte Weberei in
Lustnau zusammen.

Die Samariterstiftung ist
als Träger der Pflege-WG
Teil einer Baugemein-
schaft mit 16 Parteien
und 41 Personen. „Das ist
ein echtes Mehrgenerati-
onenhaus“, schwärmt
Gertrud Rahlenbeck. „Mit
zehn Kindern im Alter
zwischen fünf Monaten
und elf Jahren“, freut sich
die Ehrenamtskoordina-
torin der WG. Auch eine

Palliativmedizinerin ist
hier mit ihrer Praxis in
das Gebäude in der Her-
mann-Schweitzer-Straße
eingezogen.
Die WG, die im Sommer
2015 eröffnet wurde, ist
mit sieben Bewohnern
mittlerweile gefüllt. Die
Wohn- und Essküche ist
das Herz der ambulant
betreuten Wohngemein-
schaft. Hier werden Erin-
nerungen aus früheren
Zeiten ausgetauscht, hier
wird gesungen, gespielt
und gebastelt. Und vor al-
lem gemeinsam gekocht.
Zusammen mit den An-
gehörigen und ehrenamt-
lichen Helfern. Diese be-

gleiten die Bewohner
auch beim Einkaufen.
Spätzle stehen häufig auf
dem Speiseplan der WG.
„Manchmal wird aber
auch darüber gestritten,
was mittags auf den Tisch
kommt“, beobachtet Ma-
nuela Bender. „Es kommt
schon mal zu Reibereien
unter den Bewohnern, die
alle in unterschiedlicher
Form von Demenz betrof-
fen sind“, räumt die Leite-
rin der WG ein. „Demente
Menschen sagen eben
häufig die Wahrheit.“ Als
kürzlich eine Bewohnerin
weggelaufen ist, habe das
ganze Haus beim Suchen
mitgeholfen, berichtet

Rahlenbeck. „Wir haben
sie dann schnell wieder
gefunden.“
Durch die großflächigen
Fenster im Gemein-
schaftsraum fällt der Blick
auf die bunten Blumen-
beete im Innenhof, wo
sich im Sommer alt und
jung treffen. Die Belegung
der Zimmer läuft über die
Samariterstiftung. „Wer
sich nicht sicher ist, ob er
mit der Gruppe klar-
kommt, kann auch erst
mal Probewohnen“, er-
klärt Angela Krohmer, Re-
gionalleiterin der Alten-
hilfe Tübingen /Gäu der
Samariterstiftung.
Zwei hauptamtliche und
qualifizierte Pflegekräfte
wechseln sich bei der Be-
treuung der Bewohner ab,
die alle einer Pflegestufe
zugeordnet sind. Auch
nachts ist eine Betreu-
ungskraft vor Ort.
Die Zimmer, die von den
Bewohnern mit ihren eige-
nen Möbeln eingerichtet

Selbstgemachte Spätzle mit Schwätzle
In der ambulant betreuten Pflege-WG in Lustnau ist das Kochen ein Gemeinschaftserlebnis
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wurden, sind alle zwischen
15 und 17 Quadratmeter
groß und mit einem
Waschbecken ausgestattet.
Auf beiden Seiten des Flurs
sind zwei Duschbäder mit
Toilette. Für die Pflege der
Wäsche steht ein separater
Raum mit Waschmaschine
und Bügelbrett zur Verfü-
gung. Die WG im ersten
Stock ist für die Bewohner,
die alle älter als 70 Jahre
sind und teilweise auf den
Rollstuhl angewiesen sind,
mit dem Aufzug barriere-
frei zu erreichen.
Zur Kaltmiete in Höhe von
450 Euro und den Neben-
kosten, die sich auf 95 Eu-
ro belaufen, kommt noch
das Haushaltsgeld sowie
die Kosten für Betreuung
und Pflege. „Unter dem
Strich sind wir hier nicht
günstiger als ein Pflege-
heim“, stellt Angela Kroh-
mer fest. „Zumal unsere
Betreuungskräfte nach Ta-
rif bezahlt werden sowie
Zuschläge für die Arbeit
an Sonn- und Feiertagen
bekommen.“ Mit einer
Betreuungskraft für sieben
Bewohner ist der Perso-
nalschlüssel in der WG al-
lerdings wesentlich besser
als in einer stationären
Einrichtung.
Pflegebedürftige in ambu-

lant betreuten Wohngrup-
pen haben Anspruch auf
einen pauschalen Zuschlag
in Höhe von 205 Euro pro
Monat, wenn sie in einer
gemeinsamen Wohnung
mit häuslicher pflegeri-
scher Versorgung leben.
„Allerdings versuchen die
Kassen dann nicht selten,
bei den Leistungen zu kür-
zen, die den Bewohnern
bei einer stationären Pflege
zustehen“, stellt Krohmer
fest. „Es wäre deshalb im
Interesse der Menschen,
bei der Finanzierung von
Pflegeleistungen die starre
Trennung zwischen ambu-
lant und stationär einzurei-
ßen.“ Stefan Zibulla

Info: 
Die Samariterstiftung sucht
Ehrenamtliche, die mit den
Bewohnern der Pflege-WG
in der Alten Weberei in
Lustnau spazieren gehen
oder in anderen Form mit
ihnen Zeit verbringen.

Kontakt:
Gertrud Rahlenbeck
Hermann-Schweitzer-
Straße 1
72074 Tübingen
Telefon (0 70 71)
8 88 40 22
gertrud.rahlenbeck@
samariterstiftung.de



Als Teil des Mehrgenerati-
onenwohnens im Tübin-
ger Güterbahnhof-Areal
baut die „Nestbau AG“ zu-
sammen mit dem Förder-
verein „Mitten im Leben“
eine selbstverantwortete
ambulante Wohngemein-
schaft für acht Menschen
mit Demenz.

Auf einer Fläche von rund
300 Quadratmetern sind
für die Demenz-WG im ers-
ten Stock des Neubaus zwei
Wohnungen mit jeweils ei-
nem Badezimmer mit Du-
sche geplant. Die acht Ein-
zelzimmer haben jeweils

eine Fläche zwischen zwölf
und 14,5 Quadratmetern.
Im Erdgeschoss ist ein Ge-
meinschaftsraum vorgese-
hen. Angehörige und Be-
treuer können im zweiten
Obergeschoss wohnen.
„Die ersten Bewohner
können Ende 2018 einzie-
hen“, erklärt Ulrich Ahlert
vom Förderverein. „Ein
Jahr vorher können sich
die Interessenten auf eine
Liste setzen lassen.“
Die Bewohner, bezie-
hungsweise deren Ange-
hörige, Betreuer oder Be-
vollmächtigte, leiten die
WG. Und das Bewohner-

gremium entscheidet auch
darüber, wer einzieht. 
Ralf Deininger vom För-
derverein ist gespannt, was
die Bewohner aus dem
Projekt, das vom Land Ba-
den-Württemberg mit ei-
nem Zuschuss in Höhe
von 100 000 Euro gefördert
wird, machen. „Vielleicht
wird es genauso chaotisch
wie in einer Studenten-
WG“. Stefan Zibulla

Info: 
Weitere Infos gibt es bei
Ulrich Ahlert unter Telefon
(0 70 71) 5 49 41 94 oder
ahlert.ulrich@arcor.de

Die Bewohner entscheiden selbst
Auf dem Tübinger Güterbahnhof-Areal wird eine Demenz-WG gebaut

Ulrich Ahlert (links) und Ralf
Deininger auf der Baustelle für
das Mehrgenerationenhaus im
Tübinger Güterbahnhof-Areal,
in das auch eine Demenz-WG
integriert wird. Bild: Zibulla
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In einer selbstverantwor-
teten Pflege-Wohnge-
meinschaft (maximal zwölf
Personen) regeln die Be-
wohner(innen) ihre Ange-
legenheiten eigenverant-
wortlich. Dies bedeutet
unter anderem, dass sie
Art und Umfang ihrer Pfle-
ge- und Unterstützungs-
leistungen frei wählen, die
Lebens- und Haushalts-
führung selbstbestimmt
gemeinschaftlich gestal-
ten und selber uneinge-
schränkt das Hausrecht
ausüben. Selbstverant-
wortete Wohngemein-
schaften ähneln also sehr
stark dem Leben in den
eigenen vier Wänden.
Deshalb ist hier keine re-
gelmäßige staatliche Auf-
sicht erforderlich.
In einer ambulant betreu-
ten Wohngemeinschaft
dagegen können die Be-
wohner ihr Leben und die
täglichen Abläufe nur teil-
weise selber bestimmen.
Wohnen und ein Teil der
Unterstützungsleistungen
werden grundsätzlich von
einem Anbieter für sie or-
ganisiert. Deshalb sieht
das Gesetz für unterstüt-
zende Wohnformen, Teil-
habe und Pflege (WTPG)
hier eine staatliche Auf-
sicht vor, wenn auch in
eingeschränktem Umfang.

Wohnen mit und
ohne Aufsicht
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Unter dem Titel „Leben
in Gemeinschaft im Non-
nenmacher-Haus“ lädt
die Tübinger Beratungs-
stelle für ältere Men-
schen und deren Ange-
hörige am Freitag, 18.
November, um 17 Uhr zu
einer Informationsver-
anstaltung im Gemein-
dehaus „Lamm“
(Am Marktplatz) ein.

Das Nonnenmacher-
Haus wird von der Rena-
te und Heinrich-Non-
nenmacher-Stiftung in
Kooperation mit der
Stadt Tübingen realisiert.
Die Stiftung verwaltet
das Vermächtnis des ver-
storbenen Tübinger Ehe-
paars, das in seinem Tes-
tament festgelegt hat,
sein Vermögen für be-
zahlbaren Wohnraum
und Gesundheitspräven-
tion älterer Menschen
zur Verfügung zu stellen.
Die Beratungsstelle für
ältere Menschen und de-
ren Angehörige e. V. hat
dafür eine Konzeption
entwickelt und wird die-
se zusammen mit ihren
Kooperationspartnern im
Nonnenmacher-Haus
umsetzen.
Zur Zeit wird das Non-
nenmacher-Haus in der
Gartenstraße 28 erstellt.
Es bietet Wohnraum für
zehn ältere Menschen,
die bisher allein leben, ih-
ren Alltag gemeinschaft-
lich und selbstbestimmt
organisieren wollen und
nur eingeschränkte finan-

zielle Möglichkeiten ha-
ben. Im Erdgeschoss wer-
den Büroräume für die
Beratungsstelle und ein
Begegnungsraum ange-
siedelt sein. Letzterer bie-
tet die Möglichkeit für öf-
fentliche Nutzung (ge-
sundheitsbezogene Kurs-
angebote oder kleinere
Veranstaltungen) sowie
für Begegnungen zwi-
schen den Quartiers- und
Hausbewohnern.
Den künftigen Bewoh-
nern des Nonnenmacher-
hauses stehen Apparte-
ments mit einer Grund-
fläche von 30 Quadratme-
tern pro Person zur Verfü-
gung. Zudem sind Ge-
meinschaftsräume und
eine Terrasse eingeplant.
Und die Wohngemein-
schaft wird von einer so-
zialpädagogischen Fach-
kraft begleitet. Die Ge-
samtmiete beträgt zwi-
schen 385 und 432 Euro
im Monat.
Das Gebäude geht nach
seiner Fertigstellung in das
Eigentum der Stadt Tübin-
gen über und wird durch
die Gesellschaft für Woh-
nungs- und Gewerbebau
(GWG) verwaltet. Das An-
gebot richtet sich sich in

erster Linie an Personen
aus Tübingen mit einem
Monatseinkommen bis
1500 Euro. Auswärtige In-
teressenten werden nach-
rangig berücksichtigt.
Das Nonnenmacher-
Haus liegt nahe der In-
nenstadt, direkt am Ne-
ckar und in Nachbar-
schaft zur Jugendherber-

ge. Eine Bushaltestelle
befindet sich unmittelbar
vor dem Haus. dk

Info: 
Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren
Angehörige
Telefon (0 70 71) 22 4 98
www.altenberatung-
tuebingen.de

In der Tübinger Gartenstraße entsteht ein Neubau mit
zehn Appartements und Gemeinschaftsräumen

Bezahlbarer Wohnraum
für ältere Menschen

In unmittelbarer Nachbarschaft
zur Jugendherberge wird in
Tübingen das
Nonnenmacher-Haus gebaut.
Bild: Zibulla
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Mit einem Festakt im
Haus Voller Brunnen fei-
erte die Reutlinger Alten-
hilfe (RAH) am Dienstag,
11. Oktober, ihre Grün-
dung vor 40 Jahren.

Das im Jahr 1976 mit 192
Pflegebetten gegründete
Unternehmen versorgt
heute mit 450 Mitarbei-
tern mehr als 330 hoch-
betagte Senioren statio-
när und etwa die gleiche
Anzahl an Senioren am-
bulant durch die RAH So-
zialstation.
Neben dem Haus voller
Brunnen betreibt die RAH
vier weitere stationäre

Einrichtungen. „Dezent-
rale Heime sind im Inter-
esse der Menschen“, be-
tonte Barbara Bosch in
ihrem Grußwort zur Jubi-
läumsfeier. Die Oberbür-
germeisterin würdigte
das Engagement der
Gründungsväter und den
Einsatz des Personals -
Voraussetzungen für die
Erfolgsgeschichte der
RAH. Mit 16 Millionen
Euro Umsatzvolumen hat
sich das Unternehmen zu
einem Marktführer in der
Reutlinger Altenhilfe ent-
wickelt.
RAH-Geschäftsführer
Werner Rumpel bedankte

sich bei der Stadt für die
Unterstützung und bei
den vielen ehrenamtli-

chen Helfern, die zu ei-
nem abwechslungsrei-
chen Alltag und zur Le-
bensqualität in den Pfle-
geheimen beitragen.
Im Laufe ihrer Geschichte
hat die RAH ihre Angebo-
te kontinuierlich ausge-
baut. Heute gehört neben
der Kurzeitpflege und
dem Betreuten Wohnen
auch die Demenzbera-
tung dazu.
Ob in den Pflegeheimen
wohl die Rolling Stones
gespielt werden, wenn ih-
re Generation dort ein-
zieht, fragte Bosch. „Satis-
faction“ oder „Angie“
wurde beim Festakt nicht
aufgelegt. Dafür sorgte
das fünfköpfige Blasor-
chester Harmonic Brass
aus München für Stim-
mung. Und erinnerte mit
einem Potpourri aus den
Melodien alter Fernseh-
serien an die Zeiten, als
das Publikum noch für
die Biene Maja schwärm-
te und Heidi zusammen
mit dem Ziegenpeter für
kurzweilige Unterhaltung
sorgte. Stefan Zibulla

Die RAH feierte ihre Gründung vor 40 Jahren

Pflege mit Geschichte

Reutlingens Oberbürgermeisterin Barbara Bosch
gratulierte Geschäftsführer Werner Rumpel
mit einem Geschenk zum 40-jährigen Jubiläum der
RAH. Bild: Zibulla
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Das Land Baden-Würt-
temberg fördert das AAL-
Projekt (Ambient Assisted
Living) des Tübinger
Kreisseniorenrates.

Der Kreisseniorenrat Tü-
bingen erhält für sein Pro-
jekt „Förderung des AAL-
Transfers und der AAL-Ak-
zeptanz durch Senioren-
Technik-Botschafter / Be-
gleiter und AAL-Lotsen als
Multiplikatoren in Koope-
ration mit Handwerk und
Fachhandel“ aus dem Im-
pulsprogramm „Medizin
und Pflege“ des Landes
Baden-Württemberg eine

Förderung in Höhe von
11 250 Euro. Ziel des Pro-
jektes ist es, ein Konzept
zur Akzeptanz und realen
Nutzung von technischen
Hilfen im Alltag zu erar-
beiten.
Daniel Lede Abal, Land-
tagsabgeordneter der Grü-
nen, begrüßt die Förde-
rung des Projektes: „Mo-
derne Technik kann in vie-
len Fällen zu mehr Selbst-
bestimmung im höheren
Alter verhelfen, man muss
aber wissen, wie man sie
nutzen kann – genau hier
setzt das AAL-Projekt des
Kreisseniorenrates an.“

Unter anderem sollen en-
gagierte Senior(inn)en zu
Senioren-Technik-Bot-
schaftern und AAL-Lotsen
qualifiziert werden und so
als Multiplikatoren fungie-
ren. In diesem Zusam-
menhang ist eine Weiter-
entwicklung der Koopera-
tion mit dem LebensPha-
senHaus der Universität
Tübingen in Richtung ei-
nes Schulungs- und Wei-
terbildungszentrum ge-
plant. Auch Mitarbeiter
von Betrieben des örtli-
chen Handwerks, von Sa-
nitätshäusern und von
einschlägigen Fachhan-

delsbetrieben sollen als
AAL-Lotsen mitwirken.
Alle am Transfer, der An-
wendung und der Nut-
zung von technischen Hil-
fen im Kreis Tübingen in-
teressierte Stellen sollen
ein AAL-Transfer-Netz-
werk bilden mit dem Ziel,
dem Gebrauch techni-
scher Hilfen mehr Syste-
matik und Kontinuität zu
verleihen. Das Projekt hat
eine Gesamtlaufzeit von
24 Monaten. dk

Info: 
www.kreisseniorenrat-
tuebingen.de

Hilfe für mehr Selbstbestimmung im Alter
Das Land Baden-Württemberg fördert die Technik-Botschafter des Tübinger Kreisseniorenrates
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Zum Jahreswechsel grei-
fen gravierende Verände-
rungen in der Pflegever-
sicherung.

Alle Versicherten, die bis
zum 31. Dezember 2016
eine Pflegestufe erhalten,
werden im neuen Jahr au-
tomatisch in einen höhe-
ren Pflegegrad überführt.
Aus drei Pflegestufen wer-
den fünf Pflegegrade. Bis
zum Jahresende sollten al-
le Betroffenen einen neu-
en Bescheid über ihren
Pflegegrad erhalten ha-
ben. Hierbei gilt der
Grundsatz: Menschen mit
körperlichen Einschrän-
kungen springen einen
Pflegegrad nach oben,
Menschen mit kognitiven
Einschränkungen sprin-
gen zwei Pflegegrade nach
oben. Damit verändern
sich auch die Leistungen:

Pflegegrad 1
Sachleistung:  125 Euro

Pflegegrad 2
Geldleistung:  316 Euro
Sachleistung:  689 Euro
Pflegegrad 3
Geldleistung:  545 Euro
Sachleistung: 1298 Euro
Pflegegrad 4
Geldleistung:  728 Euro
Sachleistung: 1612 Euro
Pflegegrad 5
Geldleistung: 901 Euro
Sachleistung: 1995 Euro
Es wird zukünftig möglich

sein, 40 Prozent der Sach-
leistung in eine Betreu-
ungsleistung umzuwan-
deln, um die Versorgung
kognitiv eingeschränkter
Menschen besser zu ge-
währleisten. Bisher war
dies an die Bedingung ge-
knüpft, dass die Grund-
pflege und die hauswirt-
schaftliche Versorgung si-
chergestellt war.
Ab Januar 2017 wird es
auch möglich sein, einen
Pflegegrad 1 zu erhalten,
wenn zuvor ein Antrag auf
Pflegegrad gestellt wurde.
Für diesen Pflegegrad wird
allerdings nur noch eine
Sachleistung in Höhe von
125 Euro zur Verfügung ste-
hen. Diese Leistung be-
kommen überwiegend so-
matisch eingeschränkte
Menschen und sie kann bei
einem ambulanten Pflege-
dienst abgerufen werden.
Zusätzlich zu den oben
genannten Leistungen er-
halten Versicherte, die

Zuhause leben, noch 125
Euro zur Betreuung- und
Entlastung. Diese Unter-
stützung kann von ambu-
lanten Diensten, nieder-
schwelligen Angeboten
oder der Kurzzeitpflege
erbracht werden.

Auch für die Tagespflege
gelten neue Sachleistungen:
Pflegegrad 1: 125 Euro
Pflegegrad 2:  689 Euro
Pflegegrad 3: 1298 Euro
Pflegegrad 4: 1612 Euro
Pflegegrad 5: 1995 Euro

Die Leistungen der Ver-
hinderungs- und Kurz-
zeitpflege bleiben unver-
ändert und betragen für
alle Pflegegrade 1612 Eu-
ro pro Jahr.

Für Versicherte, die in ei-
nem Pflegeheim betreut
werden, gelten ebenfalls
neue Leistungen:
Pflegegrad 1: 125 Euro
Pflegegrad 2: 770 Euro
Pflegegrad 3: 1262 Euro
Pflegegrad 4:  1775 Euro
Pflegegrad 5: 1995 Euro

Alle Personen die bis zum
31. Dezember 2016 in ein
Pflegeheim einziehen, wer-
den einen Bestandsschutz
erhalten. Das bedeutet,
dass die bisherigen Leis-
tungen weiterhin durch die
Pflegeversicherung begli-
chen werden. Beispiel: Er-
hält ein Versicherter bisher
Leistungen nach der Pfle-
gestufe 1, so wird er diesen
Betrag in Höhe von 1064
Euro weiterhin bis zu sei-
nem Lebensende bekom-
men. Alle Personen die
nach dem 1. Januar 2017 in

Punkte statt Minuten: Die Veränderungen in der Pflegeversicherung

Der ganze Mensch soll abgebildet werden

Gabriele Lenz, Pflegesach-
verständige aus Rottenburg,
informiert über die neuen
Leistungen der Pflegever-
sicherung.  Privatbild
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ein Heim einziehen, wer-
den eventuell die verringer-
ten Beträge als Zuschuss
erhalten. Zudem werden
künftig alle Bewohner eines
Heims einen Einheitsbetrag
als Eigenanteil entrichten.
Das bedeutet, dass ein Be-
wohner mit Pflegegrad 1
den gleichen Anteil bezahlt
wie ein Bewohner mit Pfle-
gegrad 5.
Auch die Information soll
verbessert werden, Des-
halb werden die Pflege-
kassen den Versicherten
bei jedem Antrag auf Pfle-
gegrad eine Beratung an-
bieten. 
Ab 2017 wird sich auch die
Einstufung verändern. Die
Gutachter werden zukünf-
tig ein anderes System
verwenden, um festzule-
gen, ob eine Person einen
Pflegegrad erhält oder
nicht. Die vier Elemente,
die bisher nur die Grund-
pflege abgedeckt haben
(Körperpflege, Ausschei-
dung, Ernährung und Mo-
bilität) werden erweitert.
Um den ganzen Men-
schen abzubilden, werden

folgende Punkte in das
Verfahren einbezogen:
• Mobilität
• Kognitive und kommu-
nikative Fähigkeiten
• Verhaltensweisen und
psychische Problemlagen
• Selbstversorgung
• Bewältigung und Um-
gang mit krankheitsbe-
dingten Anforderungen
• Gestaltung des Alltags
• Für den ambulanten Be-
reich noch die Hauswirt-
schaft. Diese wird jedoch
nicht bewertet.

Der Hilfebedarf wird
nicht mehr in Minuten
eingeschätzt. Stattdessen
vergibt der Gutachter
jetzt Punkte, die für den
Versicherten besser nach-
vollziehbar sein werden.
Es wird nun auch nicht
mehr danach gefragt, was
der Versicherte alles nicht
mehr kann. Vielmehr
wird erfragt, wobei er
fremde Hilfe benötigt und
was er noch eigenständig
- eventuell unter Nutzung
von Hilfsmitteln - bewäl-
tigen kann. Gabriele Lenz

Kurt-Georg-Kiesinger-Str. 29 | 72108 Rottenburg a. N.
Telefon: 07472-98 42 181

www.pflegeberatung-lenz.de

Unter dem Titel „Ratgeber
häusliche Pflege“ informie-
ren Birgit Ennemoser und
Gabriele Lenz nicht nur
über die neuen Leistungen
der Pflegeversicherung.
Das aktuelle Handbuch
klärt auch darüber auf, was
bei der Auswahl von ambu-
lanten Pflegediensten und
Haushaltshilfen zu beach-
ten ist. Dabei gehen die
beiden Autorinnen ausführ-
lich auf die 24-Stunden-Be-
treuung mit ausländischen

Arbeitskräften ein. Das
Buch, das im Nürnberger
DATEV-Verlag erschienen
ist, kostet 19,99 Euro.

Ein aktuelles
Handbuch
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Familien, in denen pflege-
bedürftige Menschen le-
ben, können sich unter-
stützen lassen. Es gibt Hil-
fen bei der Pflege zu Hau-
se oder in einem Heim.

Die Unsicherheiten von
Migrant(inn)en mit türki-
schen Wurzeln beim Thema
Pflege macht die CarEMi-
Studie (s. Infokasten) trans-
parent. „[...] Natürlich, wenn
ich ein bisschen pflegebe-
dürftig bin, hätte ich gerne
eine Angestellte, aber wie
wird diese Angestellte sein?“
sagt beispielsweise einer der
Teilnehmer an der Studie im
Interview. […] „Also gibt es
solche Möglichkeiten?“
„[…] Aber, wenn es hier wä-
re (…), würde ich keine Last
sein wollen und ich würde
in einer getrennten Woh-
nung wohnen.“

Welche Hilfen gibt es für
zu Hause?
Wenn die Hilfe nur stun-
denweise benötigt wird,
kann ein ambulanter Pfle-
gedienst nach Hause kom-
men und z.B. beim Du-
schen oder Baden helfen
oder die medizinischen Ver-
ordnungen durchführen.
Ambulante Hilfen umfassen
aber auch hauswirtschaftli-
che Unterstützung, Beglei-
tung und Betreuung. Oder
sie ersetzen die Pflegeper-
son einige Zeit lang, wenn
diese nicht pflegen kann
oder einmal Urlaub braucht
(Verhinderungspflege).
Wenn der Pflege- und Be-
treuungsbedarf höher aus-
fällt, kann eine Tagespflege-
einrichtung besucht wer-
den. In einem Pflegeheim

kann zur Überbrückung für
einige Wochen eine Kurz-
zeitpflege in Anspruch ge-
nommen werden, falls die
Pflege z.B. nach einem Kli-
nikaufenthalt, schwerer ge-
worden ist. Wenn ein Be-
treuungsbedarf vorliegt, fi-
nanziert dies überwiegend
die Pflegekasse.

Wo werden Menschen
sonst noch gepflegt?
Ist eine Pflege zu Hause
nicht mehr möglich, kann
zunächst das Betreute Woh-
nen in Betracht kommen.
Die Wohnungen sind barri-
erefrei und an eine Pflege-
einrichtung angebunden.
Hier gibt es Kontakt zu an-
deren Personen, die in der-
selben Situation sind und
Beschäftigungsangebote.
Mahlzeiten oder Pflegeleis-
tungen können, müssen
aber nicht von dort in An-
spruch genommen werden.
Auch hier können ambu-
lante Dienste helfen. Falls
die Pflege zu schwer oder zu
aufwendig wird, kann auch
eine dauerhafte Heimunter-
bringung eine gute Lösung
sein. Die Pflegekasse finan-
ziert einen Teil der Kosten.
In jedem Fall ist eine Einzel-
fallberatung wichtig, um die
verschiedenen Möglichkei-
ten durchzugehen und eine
passende Lösung zu finden.

Pflegestützpunkte im
Landkreis Reutlingen:
www.kreis-reutlin-
gen.de/pflegestuetzpunkt
Landratsamt Reutlingen,
Telefon (0 71 21) 480 4030;
Stadt Reutlingen,
Telefon (0 71 21) 303 2300;
Metzingen,

Telefon (0 71 23) 925 340;
Pliezhausen,
Telefon (0 71 27) 98 00 15;
Wannweil,
Telefon (0 70 71) 31 0 07

Pflegestützpunkte im
Landkreis Tübingen:
www.pflegestuetzpunkt-
tuebingen.de
Ammerbuch, Telefon
(0 70 73) 9171-7107;
Härten,
Telefon (0 70 71) 310 07;
Mössingen,
Telefon (0 74 73) 4141;
Rottenburg,
Telefon (0 74 72) 988 1812;
Tübingen,
Telefon (0 70 71) 22 498

Beratungsstellen in
Tübingen:
Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren
Angehörige:
Telefon (0 70 71) 2 24 98,
info@altenberatung-tuebin-
gen.de; www.altenbera-
tung-tuebingen.de; Koordi-
nationsstelle für Ältere
Menschen,
Telefon (0 70 71) 204-1444,
Stadtseniorenrat,
Telefon (0 70 71) 4 93 77

Beratungsstellen in
Reutlingen:
Stadt Reutlingen,
Sozialamt, Abteilung für
Ältere; Telefon (0 71 21)
3 03-23 00,
abteilung.aeltere@reutlin-
gen.de, Kreisseniorenrat
Reutlingen,
Telefon (0 71 21) 34 61 71

CarEMi-Team

Info: 
Die Texte auf dieser Seite
sind auf der folgenden Seite
in die türkische Sprache
übersetzt worden.

Für jede Familie die passende Lösung
Hilfe für pflegebedürftige Menschen (2): Ambulante und stationäre Versorgungsmöglichkeiten

Die „Charta der Rechte
hilfe- und pflegebedürfti-
ger Menschen“, die un-
ter der Federführung
des Bundesfamilienmi-
nisteriums und des Bun-
desgesundheitsministeri-
ums“ formuliert wurde,
garantiert umfassende
Informationen über Mög-
lichkeiten der Beratung
und Hilfe sowie der Pfle-
ge und Behandlung! Al-
lerdings finden Migran-
ten oft nur sehr schwer
den Zugang zu diesen
Informationen. Dies be-
legt ein Forschungspro-
jekt am Institut für Sozio-
logie der Universität Tü-
bingen. Im Rahmen der
CarEMi-Studie wurden
u.a. ältere türkische und
türkisch-stämmige Mig-
rant(inn)en in der Region
Reutlingen/Tübingen zu
ihren Bedürfnissen im
Bereich der Pflege-und
Gesundheitsversorgung
befragt. Dabei wurde
deutlich, dass Mig-
rant(inn)en der ersten
türkischen Gastarbeiter-
generation aufgrund
sprachlicher Barrieren
kaum wissen, welche
Einrichtungen und Bera-
tungsstellen ihnen zur
Verfügung stehen und
welche finanziellen Leis-
tungen sie in Anspruch
nehmen können. Aus
diesem Grund informiert
„die kleine“ in Zusam-
menarbeit mit dem Insti-
tut für Soziologie auch in
türkischer Sprache über
diese Angebote.

Info: 
www.caremi.de

Informationen
ohne Barrieren
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Bakıma muhtaç insanların
bulunduğu aileler,
bakım konusunda destek
alabilirler. Evde bakım
veya başka bir yerde
bakım gibi yardımlar
mevcuttur.

Türk kökenli göçmenlerin
bakım hakkındaki tereddütle-
rini CarEMi projesi ortaya
koymaktadır. Projeyi kapsay-
an röportajlarda bir katılımcı
„[…] Tabi bakıma biraz
muhtaç olunca birinin yardım
etmesini isterim. Ama bu
yardımcı nasıl biri olacak?
[…] Ama burada
olsa, devamlı burada kalsam,
hani bunlara yük olmak
istemem; ayrı bir evde
otururum.“

Evde bakim için ne gibi
yardımlar mevcut?
Ihtiyaç duyulan yardım, saat
başı ise; bakım hizmeti eve
gelip örneğin; duş alma, ba-
nyo yapma veya tıbbi düzen-
lemelerde yardım edebilir.
Ayakta tedavi yardımları; ev
işinde destek, refakat ve
bakım gibi konuları da
kapsamaktadır. Bakım perso-
neli, o süre içinde bakıma gel-
mek için müsait değilse veya
tatildeyse; o kişinin yerine
başkası bulunacaktır. Bakım
ve refakat ihtiyacı yüksek ise,
gündüz bakım merkezlerine
de gidilebilir. Bakım evinde
bir kaç haftalık kısa bakımdan
da yararlanılabilir, örneğin;
hastaneden çıktıktan sonra
bakımın zorlaştığı durumlar-
da. Bakım derecesi mevcut ise
bakım sigortası bunu
karşılamaktadır.

Bakım başka nerede
sağlanabilir?
Evde bakım mümkün
olmadığında, ilk olarak
bakım yardımcılı konaklama
evleri „betreutes Wohnen“
düşünülebilir. Bakım
yardımcılı konaklama evleri,
bariyersiz oldukları gibi,
bakım kurumlarına da
bağlıdırlar. Burada yemek
veya bakım hizmetlerinden
de yararlanılabilir. Ayakta
tedavi hizmetleri de burada
kişilere yardım edebilirler.
Eğer bakım zor veya
masraflı ise, yatılı bakım da
iyi bir çözüm olabilir. Bakım
sigortası oluşan masrafların
bir kısmını karşılamaktadır.
Her durumda bireysel
danışma, farklı olasılıkları
gözden geçirmek ve uygun
bir çözüm bulmak için
önemlidir.

Reutlingen Belediyesinde
bulunan bakım merkezleri:
www.kreis-reutlingen.de/pfle-
gestuetzpunkt Landratsamt
Reutlingen,
Telefon (0 71 21) 480 4030;
Stadt Reutlingen, Telefon
(0 71 21) 303 2300; Metzin-
gen, Telefon (0 71 23) 925
340; Pliezhausen, Telefon
(0 71 27) 98 00 15; Wannweil,
Telefon (0 70 71) 31 007

Tübingen Belediyesinde
bulunan bakım merkezleri:
www.pflegestuetzpunkt-
tuebingen.de
Ammerbuch, Telefon
(0 70 73) 9171-7107; Härten,
Telefon (0 70 71) 310 07;
Mössingen, Telefon (0 74 73)
4141; Rottenburg, Telefon

(0 74 72) 988 1812; Tübingen,
Telefon (0 70 71) 22 498

Tübingen’de danışma
merkezleri:
Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren Angehö-
rige: Telefon (0 70 71)
2 24 98, Info@altenberatung-
tuebingen.de; www.altenbera-
tung-tuebingen.de;
Koordinationsstelle für Ältere
Menschen,

Telefon (0 70 71) 204-1444,
Stadtseniorenrat,
Telefon (0 70 71) 4 93 77

Reulingen’de danışma
merkezleri:
Stadt Reutlingen, Sozialamt,
Abteilung für Ältere; Tele-
fon (0 71 21) 303-2300,
abteilung.aeltere@reutlin-
gen.de, Kreisseniorenrat
Reutlingen, Telefon
(0 71 21) 34 61 71 Eylem Ög

Her aile için uygun
çözüm
Bakıma muhtaç olan insanlara yardım (2):
Ayakta ve hastanede tedavi imkanları

Federal aile ve sag lık
bakanlıg ı tarafından yazılan
„Charta der Rechte hilfe-
und pflegebedürftiger Men-
schen“ danıs ma ve yardım
imkanları ayrıca bakım ve te-
davi imkanları hakkında
kapsamlı bilgiyi garantile-
mektedir. Ancak göçmenle-
rin bu bilgilere
eris ebilmeleri zor olabil-
mektedir. Bunu Tübingen
Üniversitesi‘nin Sosyoloji
Enstitüsü yaptıg ı
aras tırmayla ortaya
koymus tur. CarEMI adı
altında geçen bu
aras tırmada Tübin-

gen/Reutlingen çevresinde
yas ayan yas lı Türk göç-
menlere bakım ve sag lık ile
ilgili sorular soruldu. Bu
bag lantıda Türk göçmenle-
rin hangi kurum ve danıs ma
merkezlerinden veya parasal
hizmetlerden yararlanabil-
meleriyle ilgili dil sorunun-
dan gelen bir bariyer
olus tug u görünüyor. Bu
nedenle „die Kleine“ Sosyo-
loji Enstitüsü ile birlikle Türk-
çe bilgilendirmeyi hedefle-
mektedir. Eylem Ög

Info: 
www.caremi.de

Bariyersiz bilgi

Ihtiyaç duyulan yardım, saat
bas ı ise; bakım hizmeti eve
gelip örneg in; dus  alma, banyo
yapma veya tıbbi
düzenlemelerde yardım edebilir.
Bild: Printemps - Fotolia



Teppichböden sorgen für
hohen Wohnkomfort so-
wie ein angenehmes
Raumklima und sind
leicht zu pflegen.

Teppichböden können
den Trittschall in der
Wohnung deutlich redu-
zieren. „Die Dämmung
wirkt umso besser, je di-
cker und weicher der
Fußbodenbelag ist“, stellt
Hans-Dieter Fritz fest.
„Mit einer Unterlage aus
Filz kann die schalldäm-
mende Wirkung noch
verstärkt werden“, erklärt

der Experte, der zusam-
men mit seinem Bruder
Armin in Reutlingen ein
Fachgeschäft für Raum-
ausstattung führt.
Ein dicker und weicher
Teppichboden erhöht mit
dem Wohnkomfort auch
die Sicherheit. Weshalb
Fritz gerade Senioren die-
sen Bodenbelag emp-
fiehlt. Teppichböden ge-
ben dem Fuß festen Halt.
Im Vergleich zu anderen
Bodenbelägen sind sind
sie sehr trittsicher, die
Gefahr des Ausrutschens
ist sehr gering. „Falls es

dennoch zu Unfällen
kommt, ist die Verlet-
zungsgefahr geringer als
auf Hartböden, da die
Stürze von der weichen
und elastischen Oberflä-
che des Teppichbodens
aufgefangen werden“, be-
tont Fritz.
Die weichen und elasti-
schen Teppichfasern
passen sich jeder Bewe-
gung des Fußes an und
sorgen so für eine gleich-
mäßige, gelenk - und
muskelschonende Vertei-
lung des Körpergewichts.
Und wer barfuß über ei-

nen einen Teppichboden
läuft, gönnt sich eine Re-
flexzonenmassage. Roll-
stuhlfahrern und Senio-
ren, die auf einen Rollator
angewiesen sind, emp-
fiehlt Fritz allerdings ei-
nen Teppichboden mit
härterer Konsistenz.
Denn ein Einsinken der
Räder in weichen Unter-
grund würde die Mobili-
tät behindern. Und weil
Teppichböden wärme-
dämmend wirken, sollte
über einer Fußbodenhei-
zung kein allzu dicker Be-
lag aufgetragen werden.

Weicher und leiser Tritt auf warmen Textilien
Teppichböden reduzieren den Schall in der Wohnung und halten die Luft frei von Partikeln

Hans-Dieter (links) und Armin
Fritz beraten ihre Kunden bei
der Suche nach dem
passenden Teppichboden.
Bild: Zibulla
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Bei der Auswahl der Far-
ben ist zu beachten, dass
der Bodenbelag die At-
mosphäre eines Raumes
oft stärker prägt als die
Tapeten. Und die Kombi-
nation von dunklen Bö-
den mit hellen Wänden
hebt den Raum und lässt
ihn breiter wirken.
Weil Polyamidfasern den
Staub binden, tragen Tep-
pichböden auch zu einer
gesunden Luft in Wohn-
räumen bei. „Wer unter
einer Hausstauballergie
leidet, sollte sich deshalb
für einen Teppichboden
entscheiden“, rät Fritz.
Dieser positive Effekt
kann mit billigen Sau-
gern, die den Staub in die
Luft wirbeln, jedoch zu-
nichte gemacht werden.
Weshalb Fritz seinen
Kunden einen Bürstsau-
ger mit Mikrofilter emp-
fiehlt. Für die jährliche
Nassreinigung gibt es
spezielle Geräte. Und für
den Fall, dass der Rotwein
verschüttet wird, sollte
immer ein Fleckenspray
griffbereit sein.

„Damit sich keine schäd-
lichen Dämpfe entwi-
ckeln können, sollte der
Teppichboden mit lö-
sungsmittelfreien Disper-
sionsklebern verlegt wer-
den. Von einer losen Ver-
legung rät Fritz ab. „Denn
dann bilden sich Beulen
und Wellen.“
Ein Teppichboden hält
zwischen zehn und 20
Jahren - je nachdem, wie
stark er beansprucht
wird. Die Preisspanne be-
wegt sich zwischen 20
und 80 Euro pro Quadrat-
meter. „Ein guter Tep-
pichboden kostet im
Schnitt 40 Euro pro Qua-
dratmeter“, erklärt Fritz.
Ältere Kunden berät
Hans-Dieter Fritz, dessen
Unternehmen mit dem
Service plus Zeichen
als seniorenfreundlicher
Handwerksbetrieb zertifi-
ziert wurde, nicht nur
vor Ort. Bei Bedarf orga-
nisiert er auch den
Transport der Möbel und
koordiniert seine Arbeit
mit anderen Handwer-
kern. Stefan Zibulla

Metzgerstraße 26 · 72764 Reutlingen · Ladengeschäft
In Laisen 7/1 · 72766 Reutlingen · Verwaltung u. Werkstatt
Tel.: 07121-300600 · www.Wir-sichern-reutlingen.de
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Springerle sind kleine
Kunstwerke. Das Tradi-
tionsgebäck aus Eier-
schaum mit Anis ist fast
zu schade zum Naschen.

„Die Springerle soll es
seit dem 17. Jahrhundert
geben“, schreibt Sabine
Ries in dem Buch „Ein-
fach schwäbisch“, das
2016 im Tübinger Silber-
burg-Verlag erschienen

ist. „Aus dieser Zeit gibt
es erste Belege über das
zarte Anisgebäck samt
Füßle.“ Als im 19. Jahr-
hundert der Zucker für
das Bürgertum er-
schwinglich wurde, er-
freuten sich die Sprin-
gerle noch größerer Be-
liebtheit.
Die Holzmodel, mit
denen Bilder und Muster
auf das Gebäck geprägt

werden, wurden früher
von Hand geschnitzt.
Heute sind diese
kunstvollen Model aus
Apfel- oder Lindenholz
wertvolle Sammel-
objekte.
Im Backofen springt das
angetrocknete Bild von
der feuchten Unterseite
in die Höhe und steht
auf Füßen. Von diesem
Vorgang leitet sich die

Bezeichnung Springerle
ab. Früher gab es für
die Kinder zur Einschu-
lung ein ABC-Springerle.
„Das durfte aber erst
aufgegessen werden,
wenn das Alphabet auch
saß“, berichtet Ries.
„Man munkelt, dass der
Ausspruch „Jetzt hat er‘s
gefressen, sprich: end-
lich kapiert, aus diesen
Zeiten stammt.“ zba

Kleine Kunstwerke zum Naschen
Die Holzmodel für die Springerle wurden früher von Hand geschnitzt

Für den weißen Teig der
Springerle benötigt man neben

Eiern und Mehl auch
Puderzucker und

Hirschhornsalz. Gourmets
geben auch noch etwas

Kirschwasser dazu.
Bild: Ries / Silberburg-Verlag

www.die-kleine-
zeitschrift.de

erscheint wieder am
15. Januar 2017



In der Backstube der Fa-
milie Sommer werden
historische Leckerbissen
in der vierten Generation
gebacken. Die zwei be-
rühmtesten sind der
Schiedwecken und die
Mutschel. 

Schon als Kind hat Andre-
as Sommer seinem Vater

beim Backen über die
Schulter geschaut. „Ich
bin mehr oder weniger in
der Backstube aufge-
wachsen“, erzählt der
58-Jährige. Noch heute
backt der Reutlinger Kon-
ditormeister nach den
Rezepten seiner Familie.
„Wir haben noch alte Re-
zeptbücher von meinem

Vater Heinz und auch
noch ein ganz altes zer-
fleddertes von unserem
Opa Heinrich“, freut sich
Sommer. Mittlerweile
steht mit den beiden Söh-
nen Carl und Paul schon
die vierte Generation in
der Backstube.
Wenn es in der Konditorei
Sommer in der Reutlinger

Innenstadt wieder einmal
herzhaft duftet, dann
kommt bald eine ganz be-
sondere Spezialität aus
dem Ofen: „Der Schied-
wecken wird nur in Reut-
lingen hergestellt“, er-
zählt Sommer. Die köstli-
che Fleischpastete aus
Blätterteig und Kalb-
fleischfüllung sei auf ei-

Gebäck mit Geschichte und Geschichten
In der Reutlinger Konditorei Sommer wird Blätter- und Hefeteig nach alten Familienrezepten verarbeitet

Carl Sommer schiebt die
traditionellen Schiedwecken
bereits in der vierten
Generation in den Backofen.
Bild: Eckelt
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Schoko-Laden

Öffnungszeiten:
Mo – Fr 9.00 Uhr – 12.00 Uhr
und 14.00 Uhr – 18.30 Uhr

Zusätzliche Öffnungszeiten in der Weihnachtssaison:
Samstags, 12.11. bis 17.12.   9.00 bis 13.00 Uhr
Vor dem Nikolaustag 
vom 28.11. bis 5.12. durchgehend  9.00 bis 18.30 Uhr
Am 24.12.  9.00 bis 12.00 Uhr

Weihnachtsmänner und 
Schokoladenfiguren die unter 
keinem Baum fehlen dürfen! 
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nen alten Brauch zurück-
zuführen. „Früher saßen
die ledigen Mädchen aus
der Nachbarschaft an lan-
gen Winterabenden zu-
sammen in der Lichtstu-
be“, so Sommer. Dort ha-
ben die jungen Damen
gemeinsam am Leinen
für ihren späteren Haus-
stand genäht. „Da ging es
ganz lustig zu, vor allem
wenn im Laufe des
Abends auch die jungen
Burschen dazu kamen.“
Ging der Winter langsam
zu Ende, wurde mit Wein,
Most, Tanz und dem tra-
ditionellen Schiedwecken
gefeiert. So entstand der
Schiedweckentag, der
noch heute am Mittwoch
nach dem zweiten Fas-
tensonntag gefeiert wird.
Hergestellt wird er aber
das ganze Jahr über.
„Die Hausfrauen sind oft
dankbar, dass sie die
Schiedwecken zu Hause
einfach nur im Ofen auf-
wärmen müssen, wenn sich
einmal unerwartet Besuch
ankündigt“, beobachtet
Sommer. „Dazu ein Salat
und Zitrone und man hat
schon ein ganzes Essen.“
Die Sommersche Backstu-
be ist aber noch für eine
weitere Reutlinger Spezia-
lität bekannt, um die so-
gar gewürfelt wird. Sechs
bis acht Wochen im Jahr
werden hier fleißig Mut-
scheln gebacken. Zum
Formen einer Mutschel
braucht Andreas Sommer
nur wenige Sekunden,
obwohl das Gebäck mit

seinen acht Zacken und
dem kleinen Berg in der
Mitte eine ganz kunstvol-
le Form hat.
Während der Schiedwe-
cken gern als Mittag- oder
Abendessen verzehrt
wird, gehört die Mutschel
eher auf den Kaffeetisch.
„Ich freue mich jedes
Jahr, wenn die Mutschel-
Zeit näher rückt“,
schwärmt Sommer. Das
„Mutscheln“ sei einst bei
einem Preisschießen ent-
standen. „Die besten
Schützen bekamen eine
sternförmige Mutschel
aus mürbem Hefeteig.“
Nachdem Reutlingen den
Status als Reichsstadt ver-
loren hatte, wurde auch
die Schützengesellschaft
aufgelöst. „Das Mutscheln
wollten sich die Bürger
nicht auch noch nehmen
lassen“, erklärt Sommer.
Fortan wurde um die
Mutschel nicht mehr ge-
schossen sondern ganz
friedfertig gewürfelt.
„Und wie!“, weiß Som-
mer. „Um den Mutschel-
tag herum wird überall in
Reutlingen gewürfelt, was
das Zeug hält.“
Der Mutscheltag ist je-
des Jahr am ersten Don-
nerstag nach dem Drei-
königsfest. Es steht uns
also dank Opa Heinrichs
Rezeptbuch eine leckere
Winterzeit mit histori-
schen Backwaren bevor,
an denen die Reutlinger
schon vor hundert Jah-
ren ihre helle Freude
hatten. Natalie Eckelt



Wild und Geflügel ma-
chen die Feiertage zum
Jahreswechsel zu einem
kulinarischen Genuss.
Zumal Jäger und regiona-
le Geflügelzüchter hoch-
wertiges Fleisch liefern.

Der Schönbuch ist ein na-
turnahes Ökosystem. Er ist
Lebensraum und Rück-
zugsgebiet vieler Tier- und
Pflanzenarten. So bietet er
auch unseren heimischen
Wildtierarten eine gesunde

Umwelt. Natürliche Nah-
rungsquellen wie frische
Gräser, Kräuter, Knospen
und Früchte und genü-
gend Bewegungsmöglich-
keiten sind Grundlage für
eine ausgezeichnete Wild-
fleischqualität.
Durch eine verantwor-
tungsvolle Bejagung sollen
Wald und Wild im Gleich-
gewicht bleiben. Überhöh-
te Wildbestände führen zu
starken Verbissschäden an
jungen Waldbäumen und

zu Schäden in der Land-
wirtschaft. Nur bei einer
angepassten Wilddichte
können standortsgemäße,
strukturreiche und natur-
nahe Mischwälder auf-
wachsen.
Der vorzügliche Fleischge-
schmack ist durch die na-
türliche Lebensweise des
Wildes unverwechselbar.
Wildbret ist ein sinnvoller
Beitrag zu einer gesunden,
ausgewogenen Ernäh-
rung. In 100 Gramm Wild-

fleisch sind etwa 20 bis 25
Gramm Eiweiß und nur
zwei bis vier Gramm Fett
enthalten, der Nährwert
liegt bei etwa 110 bis 125
Kilokalorien.
Es gibt viele Möglichkei-
ten, Wildfleisch zuzuberei-
ten. Eine edle Hirschkeule
mit Maronen, Blaukraut
und Kartoffelknödeln duf-
tet schon so einladend,
dass Liebhaber feiner
Wildgerichte nicht lange
widerstehen können. Auch

Gesunder Genuss aus naturnahen Ökosystemen
Jäger und regionale Geflügelzüchter liefern hochwertiges Fleisch für die Feiertage zum Jahreswechsel

Durch eine verantwortungsvolle
Bejagung sollen Wald und
Wild im Gleichgewicht bleiben.
Bild: DJV
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Unser Angebot:
· frische Freilandeier aus unseremHühnermobil
· Weine, Destillate, Liköre und
Fruchtaufstriche aus eigener Herstellung

· Verschiedene Fruchtsäfte
von Unterjesinger Streuobstwiesen

· frisches Obst u. Gemüse saisonal auch aus
eigenem Anbau

· versch. Backwaren aus dem Steinbackofen
    Wela-Produkte u.v.m.
Unsere Öffnungszeiten:
Freitag:  9 – 13 Uhr und 15 – 19 Uhr
Samstag:  9 – 13 Uhr

               Claudia Reutter
                      Jesinger Hauptstraße 125
                      72070 TÜ-Unterjesingen
                     Telefon  (0 70 73) 910635
          www.obstundweinwbau-mueller.de

 Ab 10. Dezember Weihnachtsbaumverkauf, tägl. ab 9.00 Uhr

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere winterliche Frischeküche
mit Wild, Ente, vegetarischen,  veganen & schwäbischen Klassikern
Für das Neue Jahr alles Schöne und viel Glück. 
Winterferien vom: 27.12. 2016 – 04.01. 2017
Denken Sie bald an die Reservierung unserer idyllischen Stuben für Ihre 
Weihnachtsfeier oder an Ihren Tisch für die  Feiertage. An Weihnachten 
sind wir am 1. und 2. Feiertag mittags mit Reservierung für Sie da.
Restaurant Ruhetage sind Montag und Dienstag
Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

KostenloserPrivatparkplatzdirekt am Haus.

Kartoffeln • Eier • Zwiebeln

Möhren und vieles mehr…

mit Lieferservice

Diana Falkenstein-Pfefferkorn
Mühlsteige 33

-72160 Horb-Isenburg
Tel.: 07451/3880
Fax: 07451/4950

   www.forellengasthof-waldeck.de

Besuchen Sie uns im Forellengasthof Waldeck
– fangfrische Schwarzwaldforellen – Steaks vom heißen Stein

– Wildgerichte aus heimischer Jagd
– Gans ganz knusprig

Neue Öffnungszeiten: Montag Ruhetag
Dienstag-Donnerstag 17.30-22 Uhr

Freitag u. Samstag: 11.30-14 Uhr u. 17.30-22 Uhr Sonntag: 11.30-16.30 Uhr

e.K.

beim Hirschrückensteak,
beim Medaillon vom Reh
oder beim Fasan werden
Freunde üppiger Tafelfreu-
den schwach.
Die Regel „Rotwein zu
dunklem Fleisch und
Weißwein zu hellem
Fleisch“ lässt sich nicht
immer anwenden. Denn
beispielsweise verlangt der
helle Hasentopf oft kraft-
volle Rotweine, das dunkle
Rehfilet gewinnt jedoch
durch feine und elegante
Weißweine.
Die Wahl des Weines wird
vor allem durch die Art der
Zubereitung des heimi-
schen Wildbrets beein-
flusst. Was da im Ofen brät
- das Wort „-bret“ stammt
übrigens von „Braten“ -
sucht sich ob der vielen
Röstaromen die kräftigen
Weine. Was hingegen in der
Pfanne gebraten wurde,
präsentiert sich etwas mil-
der und verlangt entspre-
chend nuancierte Weine.
Gerade an den Feiertagen
zum Jahreswechsel wer-
den in vielen Familien ku-

linarische Traditionen ge-
pflegt. Eine davon ist die
Gans. Das knusprige und
gut gewürzte Geflügel
wird traditionell mit Klö-
ßen und Rotkohl serviert.
Das zum Einpinseln der
Gans nötige Bier eignet
sich selbstverständlich
auch zum Durstlöschen.
Für den perfekten Genuss
sollte das Bier dabei eine
Trinktemperatur von sie-
ben bis zehn Grad Celsius
haben. dk



Ob Albsinth oder Williams:
Gunter Hahn findet für jeden
Geschmack das passende
Geschenk.      Bild: Eckelt
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Seit 100 Jahren wird die
Leidenschaft für´s Bren-
ne aromatischer Destilla-
te rennen in der Familie
Hahn weitervererbt. Gun-
ter Hahn brennt heute
mit derselben Technik
wie damals. Hinzu kom-
men seine neuen Ideen
für regionale Brände. Wer
ein hochprozentiges Ge-
schenk sucht, wird von
dem Brennermeister
kompetent beraten. 

Das Wort „Schnaps“ hört
Gunter Hahn gar nicht
gerne. „Mir ist es lieber,
man sagt Destillate zu

unseren Bränden“, betont
der Metzinger Brenner-
meister. „Das hört sich
mehr nach Genuss an.“
Denn so ein feiner Apri-
kosenbrand oder ein
Kirschwasser nach dem
Essen, das sei einfach was
zum Genießen.
Der Familienbetrieb des
57-Jährigen besteht mitt-
lerweile schon in der
sechsten Generation.
Tochter Ann-Carin ist an-
gehende Brennermeiste-
rin und Sohn Max tritt
ebenso in die Fußstapfen
des Vaters. Der Brennvor-
gang ist heute noch der-

selbe wie einst vor hun-
dert Jahren. Das Obst wird
geerntet, zerkleinert und
eingemaischt. Die Mai-
sche wird mit Hefe ver-
setzt und in Fässern gela-
gert, wo der Gärvorgang
vier bis fünf Wochen dau-
ert. „Dann wird abdestil-
liert“, so der Fachmann.
Das bedeutet, dass die
Maische in einem Brenn-
gerät erhitzt wird, sodass
der Alkohol verdampft
und beim Abkühlen wie-
der aufgefangen wird.
Das gewonnene Destillat
muss nun gut ein viertel
Jahr gelagert werden, bis

man es trinken kann.
„Diese Ruhephase ist
wichtig, weil sich dann
die Aromen entfalten
können“, erklärt der
Brennermeister. Verwen-
det werden nur reife und
ungespritzte Früchte.
Diese stammen zu 70 Pro-
zent von seinen eigenen
Wiesen in Reutlingen,
Metzingen und im Neuf-
fener Tal.
Neben traditionellen
Bränden, wie dem Obstler
oder dem Zwetschgen-
wasser, erfindet Hahn im-
mer neue Kreationen.
„Man kann eigentlich al-

Hochprozentige Geschenke
Gunter Hahn brennt aromatische Destillate für jeden Geschmack

Ganz in Ihrer Nähe

cum tempore • Ursula Riehle • Friedhofstraße 1
72574 Bad Urach-Hengen • Mobil 0172/9392828

cumtempore2010@yahoo.de • www.cu    mtempore2010.de

 „Das Wichtigste ist, lebendig zu sein:“ W. v. Gothe
Darum lassen Sie uns das Leben spüren...
Das etwas andere Geschenk zum Fest!
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les brennen“, verrät der
Experte. „Wir haben sogar
einen Alb-Leisa-Brand
aus Linsen gemacht.“
Eine besondere Kreation
der Manufaktur sei der
Albsinth aus Wermut,
Fenchel und frischen
Kräutern, die von zwei
Bio-Höfen von der
Schwäbischen Alb stam-
men. Den ehemaligen
Ruf des Absinth, er habe
eine verwirrende Wir-
kung auf die Nerven,
kann Hahn erklären:
„Um die Jahrhundert-
wende wurde damals
einfach Alkohol in
schlechter Qualität ver-
wendet.“ Die Herren Van
Gogh und Hemingway
hätten daher sicher ihre
Freude an der Alb-Versi-
on, der „grünen Fee“. Er-
kennen kann man das be-
rüchtigte Destillat natür-
lich sofort an seiner ty-
pisch grünen Färbung.
Bei Erkältungen emp-
fiehlt der Fachmann den
Salbei- oder den Zitro-
nenthymianbrand. Auch
der Alb-Gin sei sehr be-
kömmlich. Er wird aus
Wacholder von der Alb
hergestellt. „Dazu 26 ver-
schiedene Kräuter, wie
Lavendel und Koriander,
die miteinander Hochzeit
feiern“, so Hahn. Kombi-
niere man die Inhaltsstof-
fe, ergäben sich nämlich

noch einmal ganz neue
Aromen.
Der Lieblingsbrand des
Brennermeisters ist der
Edel-Williams. „Dabei
wird die Maische auf
Dürrobst gelegt und das
schmeckt dann ganz her-
vorragend.“ Egal, welches
Destillat man probieren
möchte, müsse man auf
alle Fälle auf das richtige
Glas achten. „Das darf
kein kleines Stamperl
sein“, so Hahn. „Es sollte
eine Form ähnlich einem
Weinglas haben, damit es
genug Volumen hat und
für´s Aroma Sauerstoff
hinkommt.“
Die Brennerei verkauft ih-
re Produkte von Metzin-
gen aus nach ganz
Deutschland. „Von Rosen-
heim bis Flensburg“, freut
sich Hahn. Die Arbeit ei-
ner erfolgreichen Destil-
lat-Manufaktur fängt aber
schon viel früher an. Dazu
gehöre zu allererst die
nachhaltige Pflege der
Bäume und Sträucher, die
später die Früchte zum
Brennen liefern. Als ge-
prüftem Obstbaumpfle-
ger und Fachwart für
Obst und Garten ist das
für Gunter Hahn eine
Herzensangelegenheit.
„Was täten wir ohne die
Bäume?“, fragt er. „Wer
ernten will, muss auch
pflegen.“ Natalie Eckelt

Die Dettinger Rosstriebkel-
lerei feiert ihre Gründung
von zehn Jahren mit einem
Cidre. Der Cuvée aus ed-
len alten Apfelsorten wird
im klassischen Cidre-Ver-
fahren hergestellt. Das Ge-
tränk ist ein leichter Ge-
nuss aus Goldparmänen,
Blochingers Sämling und
Boskoop. Die Äpfel und
Säuren verleihen dem Cu-
vée eine frische Note. Die
Teilvergärung sorgt für voll-
mundige Apfelaromen.
Weshalb sich für den Cidre
neue Zielgruppen begeis-
tern werden.
Der Spitzensommelier
Evangelos Pattas hält den
Cidre für einen erfrischen-
den fruchtigen Charmeur.
Denn mit diesem Getränk
trifft der Genießer auf ein
schönes Zusammenspiel
zwischen Apfelaromen in
der Nase und einer fri-
schen Note der Apfelsäure
am Gaumen.
„Die Dettinger Rosstriebkel-
lerei ist vor zehn Jahren mit
dem Motto „Schützen
durch Nützen“ angetreten“,
erinnert sich Hans Knauer.

„In dieser überschaubaren
Zeitspanne hat die Kellerei
zusammen mit dem Spitzen-
sommelier Evangelos Pattas
bereits zehn Produkte kre-
iert“, freut sich der ehren-
amtliche Geschäftsführer
der Kellerei. „Dabei wurde
viel Wert auf Innovation und
Tradition gelegt. Die Renais-
sance der Regionalität und
die neue Bewusstseinsbil-
dung der Verbraucher
durch die Institutionen wie
das Schwäbische Streu-
obstparadies und die Bio-
sphärenverwaltung haben
dazu beigetragen, dass die
Kellerei ihren Obsterzeu-
gern den dreifachen Markt-
preis für ihr sortenreines
vollreifes Obst vergüten
kann. Nur so kann der kul-
turelle Schatz Streuobstwie-
se erhalten werden.“
Die Gesellschafter der Kel-
lerei sehen in ihrem Enga-
gement einen Beitrag zur
Erhaltung der Streuobst-
wiesen zwischen Erms und
Albtrauf sowie zur Erhal-
tung der biologischen Viel-
falt und zum Schutz der na-
türlichen Ressourcen. dk

Ein edler Genuss aus alten Apfelsorten

QUALITÄT IN FARBE
Mail: info@maler-post.de
www.maler-post.de

Als zertifizierter Fachbetrieb für seniorenfreundliche
Handwerksleistungen sind wir eine zukunftsorientierte Firma.

Malerwerkstätte Klaus Post GmbH · Alte Landstraße 57
72072 Tübingen-Weilheim · Tel.0 70 71/79 10 11 ·  Fax 76 01 68

MALERWERKSTÄTTE

Wir sind in der 2. Generation seit über 60 Jahren
Innungsmitglied und bieten eine große
Leistungspalette an:

• Malerarbeiten, Bodenbeläge
• Schimmelsanierung
• Kreative Innengestaltung für ihr Wohlgefühl
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Nicht jede Überraschung
ist gelungen. Weshalb
sich mancher Kunde
beim Kauf von
Geschenken sicher-
heitshalber an einem
Wunschzettel
orientiert.

„Geschenke werden
sowohl als Überra-
schung als auch auf
Wunsch gekauft“, be-
obachtet Angelika
Rapp. „Gerade Frauen
informieren sich nicht
selten erst bei mir im
Geschäft über das Ange-
bot und sagen dann ih-
rem Partner oder den
Kindern, was sie sich von
ihnen wünschen“, erklärt
die Inhaberin der Lust-
nauer Geschenkegalerie.
Soll das Geschenk eine
echte Überraschung sein,
registriert Rapp hohen
Beratungsbedarf. „Vor al-
lem, wenn in letzter Mi-
nute noch ein Mitbringsel
gebraucht wird.“ Dann
werden im Verkaufsge-
spräch detailliert die Vor-
lieben und Interessen von
Bekannten oder Ver-
wandten beschrieben.
„Frauen haben im Gegen-

satz zu Männern beim
Kauf eines Geschenkes
ganz klare Preisvorstel-
lungen“, sagt Rapp. Gut-

scheine machen weniger
als ein Drittel der
Geschenke aus, die
bei ihr über den Laden-

tisch gehen. „Manchmal
wünscht sich auch je-

mand einen Gut-
schein“, stellt die

Geschäftsfrau
fest. „Doch ein
persönliches
Geschenk
kommt meis-
tens am besten
an.“
„An unserem
Hochzeitstag
schenke ich
meiner Frau
immer einen

großen Blumen-
strauß“, erklärt

Uwe Beier. „Aber
ansonsten sind wir

nicht auf irgendwel-
che Termine oder Fei-

ertage fixiert“, betont
der 73-jährige aus Stock-
ach. „Wir können uns an
jedem der 365 Tage im
Jahr eine Freude machen.
Und das ist dann auch ei-
ne echte Überraschung.“
Die Idee für ein Ge-
schenk hat seine Frau
Heidi meist ganz spon-

tan beim Einkaufen:
„Wenn ich einen guten
Wein oder einen Whiskey
entdecke, der den Ge-
schmack meines Mannes
trifft, überrasche ich
ihn damit“, sagt die 71-
Jährige.
Die Verkäufer beim Tü-
binger Modefachgeschäft
Zinser sind gefragte Bera-
ter. „80 Prozent unserer
Kunden sind bei der Wahl
eines Kleidungsstückes
als Geschenk unsicher“,
erklärt Yvonne Holzapfel.
„Etwa 30 Prozent unserer
Kunden orientieren sich
an einem Wunschzettel“,

Etwas Persönliches kommt immer gut an
Beim Kauf von Geschenken setzen Kunden auf den Überraschungseffekt und fundierte Beratung
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schätzt Eugenio Murioz.
„Deswegen bekommen
wir nach Weihnachten ja
auch immer kistenweise
Kleidung zurück. Das wa-
ren dann diejenigen, die
überraschen wollten.“
Wenn Walter Gugel seine
Enkel beschenkt, lässt er
sich vorher von ihnen ei-
nen Wunschzettel aus-
händigen. „Daher weiß
ich meist auch schon, was
ich kaufen möchte, wenn
ich in die Läden gehe“,
betont der 81-jährige Tü-
binger.
„Wahrscheinlich wird
nach Weihnachten die
Hälfte der Geschenke
wieder zurück gegeben“,
vermutet Christa Brehm.
Weshalb sich die 69-jähri-
ge Tübingerin genau über
die Wünsche ihrer Kinder
und Enkel informiert, be-
vor sie auf Einkaufstour
geht. „Damit bin ich auf
der sicheren Seite.“
Bei der Tübinger Buch-
handlung Osiander liegt
die Umtauschquote etwa
bei zehn Prozent. Und be-
vor Iris Volz einen Titel in
Geschenkpapier hüllt,

führt die Verkäuferin mit-
unter ausführliche Bera-
tungsgespräche. „Etwa 40
Prozent meiner Kunden
informieren sich vor dem
Kauf über Autoren und
Inhalte. Lea Blumenstock

und Stefan Zibulla

Nordmann Tannen
Kiefern 
Blautannen 

Verkauf von 10.00 – 16.00 Uhr am: 2. + 3. Dez. | 9. + 10. Dez. 
15. – 23. Dezember 2016 (einschließlich Sonntag, 18. Dez.)
Reservierung möglich. Wir freuen uns auf Ihr Kommen.

Anfahrt: auf halber Strecke zwischen Neustetten-
Remmingsheim und Neustetten-Wolfenhausen, 
der Beschilderung folgen. ( GPS: 48.48277, 8.858199)

je m 16,95 €

Frick, Forstbetrieb

•  Total frisch
•  Erlebnis-Verkauf direkt im Wald
•  Natürlicher, giftfreier Anbau,
    mit Schafbeweidung

Schlanke Bäume ab ca. 1m
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Der Tübinger Weih-
nachtsmarkt lockt nicht
nur mit kulinarischen
Genüssen und Kunst-
handwerk. Die Besucher
bekommen auch viel
Kultur geboten.

An allen drei Tagen singt
und spielt Hans Spielmann
freche, fröhliche und festli-
che Lieder für die ganze
Familie vor dem Nonnen-
haus. Chris Simmance
singt am Samstag, 10. De-
zember und am Sonntag,
11. Dezember, in der
Schmiedtorstraße.
Am Samstag spielt das Or-
pheus Theater mit Ulrike
Stegmiller und Velemir
Pankratov für Kinder ab
vier Jahren, aber auch für
Erwachsene um 14 Uhr im

Evangelischen Gemeinde-
haus Lamm das Figuren-
theaterstück „Der Nuss-
knacker“ nach E. T. A. Hof-
mann. Ebenfalls am Sams-
tag spielt Clown Clip mit
seiner Clownshow aus Ani-
mation, Humor, Zauberei
und Musik mit der Phanta-
sie der großen und kleinen
Zuschauer. Er wird um
12.30 Uhr, 13.30 Uhr und
14. 30 auf dem Marktplatz
vor dem Gemeindehaus
Lamm zu sehen sein.
Die Stiftskirche lädt am
Samstag um 20 Uhr zur
Mottete „Machet die Tore
weit“ – Offenes Singen mit
dem Chor Semiseria und
dem Hohenlohe Brass
Quintett mit traditionellen
und neuen Weihnachtslie-
dern zum Mitsingen und

Zuhören – ein. Der Eintritt
ist frei. Auf einer kleinen
Eventbühne auf dem
Marktplatz spielt das Kin-
dertheater „Rote Nase“ am
Sonntag um 14 und 16 Uhr
das Clown- und Mitmach-
theaterstück „Der Clown-
achtsmann“.
Am Freitag, 9. Dezember,
wird um 19 Uhr zum 25.
Mal die „Feuerzangenbow-

le“ ausgeschenkt. Jahr für
Jahr pilgern rund 2000 Zu-
schauer zum Haagtorplatz,
um diese Komödie aus den
40er Jahren zu sehen und
zu begießen. In dieser At-
mosphäre schmeckt jedem
Gast „ein wänziger
Schlock“ von der Feuer-
zangenbowle aus dem 400
Liter fassenden Kessel. Der
Eintritt ist frei. dk

Tübinger Weihnachtsmarkt mit Feuerzangenbowle

Ein wänziger Schlock

Auf dem Tübinger Weihnachtsmarkt wird die Feuerzangenbowle
aus einem 400-Liter-Kessel ausgeschenkt. Archivbild: Sommer

24.11. – 22.12.2016
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Auf dem Ergenzinger
Weihnachstmarkt prä-
sentieren rund 50 Hob-
bykünstler und zehn
örtliche Organisationen
ihre Angebote. 

Die Kinder haben nicht
nur auf dem Karussell ih-
ren Spaß. An beiden Ta-
gen können wir den Kin-
dern besondere High-
lights anbieten. Am
Samstag, 26. November
(17 Uhr) und am Sonntag,
27. November (15 Uhr)
wird das Kinderensemble
des Theaters am Torbo-
gen jeweils im Vinzenz-

Härle-Saal das Stück
„Dornröschen“ auffüh-
ren. Dieses Grimmsche
Märchen spielen 18 Mäd-
chen im Alter von fünf bis
elf Jahren. Kinder ab drei
Jahren sind mit ihren El-
tern, Geschwistern und
Großeltern eingeladen
(Eintritt: Fünf Euro).
Unter dem Motto „Swin-
ging Christmas“ tritt die
Neckar Music Band aus
Weiler am Samstag von 19
bis 21 Uhr im Adolph-
Kolping-Saal auf. Der Ein-
tritt ist frei.
Der Musikverein Ergen-
zingen, die Flecka-Huper

der Narrenzunft und And-
reas Braun auf seiner
Mundharmonika werden
auf zwei Aktionsbereichen
für eine musikalische Um-
rahmung des Weihnachts-
marktes und festliche
Stimmung sorgen. dk

Mädchen spielen
ein Märchen
Der Egenzinger Weihnachtsmarkt lockt
kleine und große Besucher an

WEIHNACHTS-
MARKT 
ALBSTADT-EBINGEN

• Größter Markt der Zollern-Alb
• Weihnachtsmusikpyramide
• Lebendige Krippe mit Krippenspiel
• Lebendiges Puppentheater
• Märchen-Erzähler
• 60 stimmungsvolle Holzhäuschen
 • Samstag 10. Dez ab 17 Uhr: 

 

WINTER-CITY-OPEN-AIR

w
w

w
.w

eihnachtsm
arkt-albstadt.de

Fr. 9. bis
So. 11. 

Dez. 2016

Der Musikverein sorgt auf dem
Ergenzinger Weihnachtsmarkt
für festliche Stimmung.
Archivbild: Franke
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am Sonntag, 20. November 2016 Die Tradition des Ad-
ventskranzes geht auf Jo-
hann Hinrich Wichern,
den Gründer des „Rauhen
Hauses“ in Hamburg, zu-
rück. Im „Rauhen Haus“
sollten bedürftige Kinder
durch Unterricht und
Gottesdienst eine Zu-
kunftsperspektive be-
kommen. Wichern, ein
evangelischer Theologe,
hat im Dezember 1838
seinen Zöglingen an je-
dem Tag des Advents eine
Kerze entzündet und sie
auf einen Holzkranz ge-
steckt. Zu Weihnachten
erhellte dieser Lichter-
kranz feierlich den Saal.
Aus dem traditionellen
Wichernschen Advents-
kranz hat sich der Ad-
ventskranz mit vier Ker-

zen entwickelt. Seit etwa
1860 wird der Advents-
kranz aus Tannengrün ge-
fertigt. 1925 wurde erst-
mals ein Adventskranz in
einer katholischen Kirche
in Köln aufgehängt.
Die historischen Wurzeln
weihnachtlicher Beleuch-
tung an Kränzen und
Bäumen geht bis in den
antiken Licht- und Son-
nenkult zurück. Die Rö-
mer feierten am 25. De-
zember den Geburtstag
des Gottes Sol invictus,
der „unbesiegten Sonne“.
Schon zuvor hatten die
Anhänger des Mithraskul-
tes an diesem Tag den
Geburtstag ihres Gottes
Mithras gefeiert - einer
mythologischen Personi-
fizierung der Sonne. zba

Grün mit antiker Wurzel
Vom römischen Sonnenkult zum Adventskranz
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Den Abschluss des Projekts
„Leben unter Bäumen“ feier-
te kürzlich die Abteilung für
Ältere der Stadt Reutlingen
im Stadtteilbüro Schweidnit-
zer Straße.

Bürger aus dem Storlach und
von der Römerschanze prä-
sentierten gemeinsam mit den
Mitarbeiterinnen Ute Weiß
und Noemi Peter eine Ausstel-
lung zu den Aktivitäten des
Projektes. Blickfang waren die
beiden Holzbänke, die im
Rahmen des Projekts von Bür-
gern restauriert wurden und
jetzt auf der Grünfläche neben
dem Stadtteilbüro zum Nach-
barschaftsplausch einladen.
Die Rektorin der Römer-
schanzschule Christine Rup-
pert nahm symbolisch eine

Bank entgegen, die in Zukunft
auf dem Schulhof stehen wird.
Die Foto-Ausstellung zeigte
die Bilder, auf denen sich Bür-
ger des Storlachs und der Rö-
merschanze in den vergange-
nen Monaten gegenseitig vor
ihrem Lieblingsbaum porträ-
tierten. Ob Blütenmeer,
Schattenspender, Nahrungs-
quelle oder Klettergerüst – die
Fotos können sich sehen las-
sen.
Im Projekt lernten sich Nach-
barn bei vielen Aktivitäten
kennen: in der Naturwerkstatt
bei der Herstellung von Fich-
tennadelsirup, bei geselligen
Treffen beim „Baum-Gemun-
kel“ oder der Lichtstube. Wer
regelmäßig beim Projekt dabei
war, kennt jetzt alle Bäume
rund um das Stadtteilbüro. dk

Das Projekt „Leben unter Bäumen“ wurde mit einer
Feier abgeschlossen

Bilder einer lebendigen Nachbarschaft

Besucher im Gespräch über die Porträts „Mein Baum und ich“. Bild: Stadt Reutlingen

Der Vortrag „Update zum
Thema Demenz“ beginnt am
Dienstag, 15. November, um
14.15 Uhr im Reutlinger

Klinikum am Steinenberg.

Update: Demenz
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Jeden ersten Dienstag und
jeden dritten Montag im
Monat ist von 15 bis 18
Uhr Tanznachmittag mit
Willi Losch.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich zwi-
schen 14.30 und 16.30
Uhr die Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat gibt es beim Kreis
der Älteren ein offenes
Singen. Ab 14 Uhr besteht
die Möglichkeit zum Kaf-
feetrinken, um 15 Uhr be-
ginnt die Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17.30 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.

Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Französisch,
Yoga, Tischtennis und
Frauengymnastik. Wenn
Sie nähere Informationen
haben wollen, rufen Sie die
Vorsitzende Edeltraut Stiedl
unter Telefon (0 71 21) 96
31 31 an.

Am Samstag, 26. Novem-
ber, ist von 8.30 bis 13 Uhr
unser Weihnachtsfloh-
markt. Es gibt weihnachtli-
che Dinge jeglicher Art.
Zum Essen gibt es Waf-
feln, Schnitzel mit Kartoffel-
salat und Kinderpunsch
oder Glühwein.

Für unseren Weihnachts-
flohmarkt nehmen wir auch

noch gerne weihnachtliche
Gegenstände, wie Krippen,
Räuchermännchen, Christ-
baumschmuck und vieles
mehr, entgegen. Die An-
nahme ist mittwochs von
14 bis 17 Uhr.

Die Adventsmatineé mit
der „ganzen Hingerei“ fin-
det am Sonntag, 11. De-
zember, um 11.30 Uhr,
statt. Anschließend gibt es
zum Mittagessen unseren
berühmten Erbseneintopf.

Am Mittwoch, 14. Dezem-
ber, ist die Weihnachtsfei-
er. Der Schülerchor der
Schillerschule und die Pia-
nistin Nina Morosowa mit
ihren Schülern gestalten
gemeinsam ein traditionel-
les Programm.

Das neue Jahr beginnt der
Kreis der Älteren am Mitt-
woch, 11. Januar, im Rah-
men des Kaffee- und Spie-
lenachmittags um 14.30
Uhr mit einer geselligen
Mutschelrunde.

Info: 
Kreis der Älteren
Orschel-Hagen
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen

Edeltraud Stiedl
1. Vorsitzende
Telefon (0 71 21) 96 31 31
EuF.Stiedl@t-online.de

Zu allen Veranstaltungen
laden wir Sie herzlich ein.
Neue Gäste sind jederzeit
willkommen.

Weitere Infos gibt es auch
im Internet unter
www.orschel-hagen.de

Hier ist für jeden etwas dabei

Bei den Englischkursen
beim Kreis der Älteren in
Orschel-Hagen (Berliner
Ring 3) gibt es noch freie
Plätze.

Beim Conversationskurs
wird der Schwerpunkt auf
das freie Reden gelegt.
Der Kurs für Fortgeschrit-
tene ist für Menschen ge-
dacht, die ihr Schuleng-
lisch wieder auffrischen
wollen.

Der Anfängerkurs bietet
sich an, wenn man noch gar
kein Englisch gelernt hat,
oder es so weit zurück liegt,
dass man sich wie ein An-
fänger fühlt. Die Kurse sind
alle so ausgerichtet, dass je-
der mitkommt und ohne
Stress die Vokabeln lernt.

Info: 
Nähere Infos gibt es bei
Andrea Dirschbacher unter
Telefon (0 70 73) 85 25 75

Englischkurse für Anfänger und Erwachsene

Vokabeln lernen
ohne Stress
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„Eat your brick – Iss Dei-
nen Ziegelstein!“ Schon
lange ist in den USA
eine sogenannte
Umkehrhypothek
verbreitet, von der man
hierzulande noch nicht
viel weiss.

Wer eine schuldenfreie
Immobilie hat, in der er
auch auf jeden Fall blei-
ben möchte, kann sie
schon zu seinen Lebzei-
ten zu Geld machen, oh-
ne sie verkaufen zu müs-
sen. Wie geht denn das?
Man erhält von der Bank

einen Kredit, der natür-
lich durch eine erstran-
gige Grundschuld gesi-
chert werden muss – der
Wert wird vorher ermit-
telt und die Beleihungs-
grenze (also der maxi-
male Kreditbetrag) fest-
gelegt. Dieses Darlehen
wird nun sofort in mo-
natlichen Raten, ähnlich
einer Rente, ausgezahlt.
Die Rückzahlung erfolgt
aber erst nach Tod oder
Auszug und Verkauf. So
kann man eine eher
schmale Rente aufbes-
sern oder sich im

Alter noch etwas mehr
leisten. Natürlich hinter-
lässt man seinen Erben
dann nicht nur eine
schöne Immobilie, son-
dern auch den aufgelau-
fenen Kredit, so dass den
Erben nach der Kredittil-
gung vom Wert der Im-
mobilie unter Umstän-
den nicht mehr viel üb-
rig bleibt.
Da die Kosten einer sol-
chen Umkehrhypothek
recht hoch sind, muss
wesentlich mehr zurück-
gezahlt werden, als man
per monatlicher Rente

erhalten hat. Wer aber
nicht unbedingt für sei-
ne Erben sorgen muss,
sondern sein Immobi-
lienkapital zum großen
Teil zur Aufbesserung
seines Lebensstandards
im Alter verwenden
kann und will, für den
ist die sogenannte Um-
kehrhypothek eine inter-
essante Gestaltung. Die
andere Form der soge-
nannten Immobilienren-
te ist eine echte Verren-
tung mit lebenslangem
Wohnrecht– dazu später
mehr. Martin Weng

Die Immobilie als monatliche Rente
Mit einer Umkehrhypothek kann der Lebensstandard im Alter erhöht werden

Wer soll sich später um mich kümmern?
Wer soll mich einmal beerben?
Gern erarbeite ich mit Ihnen die für Sie passende Gestaltung durch
Testament / Erbvertrag / lebzeitige Übertragung und Vorsorgevollmacht

Rechtsanwalt Martin Weng
Betriebswirt (VWA) • Dipl.-Finanzwirt (FH)
Fachanwalt für Mietrecht und Wohnungseigentum

Lederstraße 134, 72764 Reutlingen • Tel. 0 71 21 / 5 85 65 90
Mail: post@fachanwalt-reutlingen.de • www.fachanwalt-reutlingen.de

77 Prozent der Bundesbür-
ger glauben laut einer Stu-
die der Deutschen Leibren-
ten AG nicht daran, dass
ihr Leben im Alter günsti-
ger wird. Entsprechend
befürchtet mehr als jeder
Zweite, dass es ihm im
Ruhestand an Geld fehlt. 

Arme Rentner

Wer eine schuldenfreie
Immobilie hat, kann sie schon

zu seinen Lebzeiten zu Geld
machen, ohne sie verkaufen

zu müssen.
Bild: magele-picture - Fotolia
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Dank der Unterstützung
des Stadtseniorenrates
wird die Tübinger Tropen-
klinik Paul-Lechler-Kran-
kenhaus zum Fahrplan-
wechsel am 11. Dezember
eine eigene Haltestelle an
der Klinik erhalten.

Der Tübinger Gemeinde-
rat ermöglicht damit erst-
malig das Anfahren der
Klinik mit öffentlichen
Verkehrsmitteln. Das
Ruf-Taxi 33 („SAM“) wird
zukünftig nach telefoni-

scher Voranmeldung Pati-
enten und Besucher von
der nahegelegenen Bus-
haltestelle Corrensstraße
im Takt der Linie 4 zur
Klinik fahren bzw. von der
Klinik zur Bushaltestelle
bringen.
Das Umsteigen vom Bus
ins Taxi erfolgt direkt oh-
ne Wartezeiten. Die Klinik
kann damit erstmalig al-
len Besuchern und Pati-
enten eine eigenständige
An- und Abreise ermögli-
chen. dk

Eigenständige An- und
Abreise mit dem Bus
Neue Haltestelle an der Tübinger Tropenklinik

Mittwoch, 16. November
Extramadura
Vortrag von Herbert Futter
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Unkostenbeitrag: 3 Euro

Donnerstag, 17. November
Offenes Werkstatt-
angebot: Kerzenziehen in
Metzingen
Treffpunkt: 9.40 Uhr Hbf
Reutlingen, Abfahrt: 9.48 Uhr
Anmeldung: Monika
Schneider, Telefon
(0 71 21) 1 37 32 70
Unkostenbeitrag:
Fahrtkosten und Kerzen
(nach Gewicht)

Donnerstag, 24. November
Bruderhaus-Basar 2016
Gottesdienst 9.45 Uhr
Von 11 bis 17 Uhr
Angebote auf dem
gesamten Gelände

Sonntag, 27. November
Advents-Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Unkostenbeitrag: 10 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 30. November
Usbekistan und Kirgisien
Vortrag von Rose und Jörg
Stanger
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Unkostenbeitrag: 3 Euro

Sonntag, 4. Dezember
Die kleine
Sonntagsgruppe

Besuch des Museums der
Brotkultur in Ulm mit an-
schließendem Gang über
den Weihnachtsmarkt
Treffpunkt: Bahnhofshalle
Reutlingen 9.25 Uhr
Abfahrt: 9.43 Uhr
Anmeldung: Marlies Munz
Telefon (0 71 21) 7 32 56
Unkostenbeitrag:
Fahrtkosten und
Verwaltungsgebühr

Dienstag, 6. Dezember
Halbtagesbusfahrt zum
Weihnachtsmarkt nach
Ulm
Abfahrt: Pfullingen 12.45
Uhr, Südbahnhof 12.50 Uhr,
ZOB 12.55 Uhr, Alter Bus-
bahnhof 13 Uhr, Rückkehr
ca. 19.30 Uhr; Anmeldung
bis Donnerstag, 1. Dezem-
ber bei Elisabeth Maier,
Telefon (0 71 21) 6 71 35
Unkostenbeitrag:
Fahrtkosten (19 Euro) und
Verwaltungsgebühr

Mittwoch, 7. Dezember
Das Kind in der Krippe
Weihnachtsbilder aus
tausend Jahren
Von Peter Jentzsch
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 11. Dezember
Tanztee mit Helmut Stahl
13.30 Uhr Bewirtung, 14
Uhr Veranstaltungsbeginn
Unkostenbeitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Mittwoch, 11. Januar
Mutscheln im Treffpunkt
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Info: 
www.treffpunkt-fuer-
aeltere.de

Ein buntes Programm
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Im Januar reist Brigitte
Weiler wieder zu einem
Hilfseinsatz nach
Afghanistan. Dort will sie
Waisenkinder und
Witwen in den Bergdör-
fern mit Medikamenten
und Nähmaschinen
versorgen.

Von Januar bis März will
Brigitte Weiler den Men-
schen in Afghanistan dort
helfen, wo die Not am

größten und die Winter am
kältesten sind: In den Ber-
gen. Dscherali, Abdulla-
chel, Dara, Tol, Areéju und
Parian sind Dörfer, die auf
einer Höhe von 3000 Me-
tern liegen. Dort leben vie-
le Waisenkinder und Wit-
wen, die Weiler mit Schul-
material und Winterklei-
dung versorgen wird.
Für die Shaba-Poliklinik
nördlich von Kabul orga-
nisiert die Vorsitzende des

Herrenberger Hilfsvereins
Cabilla eine Hilfslieferung
mit dringend benötigten
Medikamenten. Und in
der Shamalie-Ebene wird
die mutige Entwicklungs-
helferin ihr Safranprojekt
weiterführen. „Arme Bau-
ern erhalten von uns Setz-
zwiebeln und eine Schu-
lung“, erklärt Weiler. „Auf-
grund der Kämpfe in Af-
ghanistan ist unsere Hilfe
notwendiger denn je.“  zba

Info: 
Cabilla e.V.
Ermsstraße 4
71083 Herrenberg-
Oberjesingen
Telefon (0 70 32) 3 38 77
Spendenkonto:
IBAN:
DE34 6035 0130 0001 
6135 20
BIC: BBKRDE6BXXX
KSK Böblingen
Weitere Infos unter
cabillaev.blogspot.com

Warme Kleidung für die Kinder in den Bergen
Brigitte Weiler plant einen dreimonatigen Hilfseinsatz in Afghanistan

Brigitte Weiler mit zwei
afghanischen Mädchen, die auf

einer Höhe von 3000 Metern
Reisig als Anzündholz sammeln.

Privatbild
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om Parkplatz am
Stausee aus wander-

ten wir durch Streuobst-
wiesen in Richtung des
Obstbau-Museums in
Glems. Dabei kamen wir
an vielen verschiedenen
Obstbaumsorten wie Ap-
fel, Birne, Kirsche,
Zwetschge, Mirabelle und
Walnuss vorbei. Diese

V Vielfalt der Streuobstwie-
sen im Ermstal machte
uns auf das Museum neu-
gierig. Unterwegs ist uns
auch ein Bienenstand
aufgefallen, der von Mit-
arbeitern des Museums
aufgebaut wurde.
Bei der Führung mit dem
Museums-Vorsitzenden
Wolfgang Dürr wurde uns

erklärt, wie man saftet,
mostet oder Schnaps
brennt und Gsälz (Mar-
melade) kocht. Die Expo-
nate beschreiben die
Technik, die für den Obst-
bau entwickelt wurde.
Daneben lernen die Besu-
cher des Museums auch
Eduard Lucas (1816 –
1882) kennen. Er gründe-

te in Reutlingen ein po-
mologisches und obst-
kundliches Institut. Lucas
gilt als der bedeutendste
Pomologe des 19. Jahr-
hunderts. Viele seiner
Fachbücher zählen heute
noch zu den Standardwer-
ken über den Obstbau.
Nach der etwas anstren-
genden Führung wurden
wir mit einer Vesper-Platte
belohnt. Zu Käse und
Wurst wurde ein Apfelsaft
(Prickler) mit zwei Prozent
Alkohol ausgeschenkt -
mit Johannesbeer- oder
Rharbarbergeschmack ge-
mischt. Und die Mutigen
gönnten sich einen Apfel-
most mit sechs Prozent
Alkohol. Hans Bock

Info: 
Das Obstbaumuseum in
Glems (Eberbergstraße 24)
kann von April bis Oktober
jeden Sonntag zwischen
14 und 17 Uhr besichtigt
werden (Gruppen nach
Vereinbarung).

Telefon (0 71 23) 1 56 53

Wo Säfte und Gsälz fließen
Der Reutlinger Männerstammtisch „Lebenswert“ besuchte das Obstbau-Museum in Metzingen-Glems

Für Ihr leibliches Wohl ist bestens gesorgt.

19 20

Der Reutlinger
Männerstammtisch
„Lebenswert“ vor dem
Obstbau-Museum in
Metzingen-Glems
mit dem Initiator Klaus Rösler
(links) und Berichterstatter
Hans Bock (davor).  Privatbild
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Das Caritas-Zentrum
Reutlingen sucht Mitar-
beiter, die ihr Fachwissen
zum Thema Patienten-
vorsorge zur Verfügung
stellen.

Seit 2009 das Dritte Ge-
setz zur Änderung des Be-
treuungsrechts in Kraft
getreten ist, hat die politi-
sche und öffentliche Dis-
kussion zur Patientenvor-
sorge stark zugenommen.
Mittlerweile suchen im-
mer mehr Menschen per-
sönliche Hilfestellung, In-
formation und Beratung
zu diesem Thema.
Im Caritas-Zentrum Reut-
lingen gibt es unter dem
Titel „LebensFaden“ eine
Anlaufstelle zur Patien-
tenvorsorge. Neben der
Auseinandersetzung mit

existentiellen Fragen wie
Sterblichkeit und ethi-
schen Gesichtspunkten
haben viele Menschen
den Wunsch, persönliche
Dinge mit der Vorsorge-
vollmacht / Generalvoll-
macht, Patientenverfü-
gung etc. sowie individu-
ellen Komponenten zu
regeln.
Für den Ausbau dieser
Anlaufstelle sucht das Ca-
ritas-Zentrum engagierte
und kompetente Men-
schen, die bereit sind, ihr
Fachwissen sowie ihre Er-
fahrung aus dem ehren-
amtlichen oder berufli-
chen Alltag für eine ge-
wisse Zeit zur Verfügung
zu stellen. Den zeitlichen
Umfang bestimmen die
Mitarbeiter selbst. Sie ar-
beiten in einem Team

und unterstützen das
Zentrum bei der Organi-
sation von Informations-
veranstaltungen. Im No-
vember werden vom Zen-
trum auch Schulungen
für ehrenamtliche Mitar-
beiter angeboten.
Auch wer Informationen
zur Patientenvorsorge
sucht und einen Termin
vereinbaren möchte, kann
sich mit Eva Maria Sailer
vom Caritas-Zentrum in
Verbindung setzen. dk

Info: 
Anlaufstelle LebensFaden
Eva Maria Sailer
Caritas-Zentrum Reutlingen

Telefon (0 71 21) 1656-15
E-Mail: sailer@caritas-
fils-neckar-alb.de

Das Caritas-Zentrum Reutlingen sucht kompetente Mitarbeiter

Anlaufstelle zur Patientenvorsorge

Das MOVE-Mobilitätspro-
jekt ermöglicht Menschen
mit Behinderung oder
psychischer Erkrankung,
ob jung oder alt, selbstän-
dig Bus und Bahn zu fah-
ren. Trainiert wird auf
Strecken, die im Alltag
der Teilnehmer von Be-
deutung sind. Wir suchen
ehrenamtlich Engagierte
aus den Städten und Ge-
meinden des Landkreis
Tübingen und aus Reutlin-
gen, die unseren Teilneh-
mern die Nutzung von
Bus und Bahn näherbrin-
gen. Die Einsatzzeiten
sind variabel. Wir bezah-
len eine Aufwandsent-
schädigung.

Info: 
MOVE –
Mobilität verbindet, Freun-
deskreis Mensch e.V.
Reutlinger Straße 12
72072 Tübingen
Telefon (0 70 71)
92 05 95-33
move@freundeskreis-
mensch.de

www.freundeskreis-
mensch.de

Mobilität
verbindet

Rund um das Thema
Patientenvorsorge gibt es viele

offene Fragen. Weshalb das
Caritas-Zentrum Reutlingen
kompetente Unterstützung

sucht. Bild: dan_alto - Fotolia



die kleineNovember / Dezember 201658
ein Grab ist schon
aufgelassen, nun ist

auch dieser Ort der Fra-
gen dahin. Wer war dieser
Vater, dieser Mann? Un-
auslöschlich bleiben die
unscharfen Bilder.
Er nimmt Tabletten, der
Vater, starke Tabletten ge-
gen die Phantomschmer-
zen, die ihn seit dem ers-
ten großen Krieg begleiten.
Er nimmt auch Tabletten
zum Aufputschen, zur
Konzentration, damit die
wilden Bilder zurückwei-
chen. Man muss den Vater
schonen, man darf nicht
fragen, tiefe Trauer zöge
über sein Gesicht, gren-
zenloser Schmerz würde
aufbrechen, seine Schul-
tern würden absinken, er
müsste einen Stuhl heran-
ziehen und sich darauf fal-
len lassen, oder er müsste
das Zimmer verlassen.
Warum wollte er nie über
die Mutter sprechen? Ihr
Bild war in keiner Schubla-
de mehr zu finden. Manch-
mal kamen Briefe, die er
schnell in den Ofen warf. Es
war Mutters Schrift und je-
des Mal das eng beschrie-

S
bene Papier. Ob sie nicht
genügend Papier bekam,
dort wo sie war? Man rüste-
te für den Krieg so kurz
nach der Notzeit, da gab es
kein Atemholen für Unnö-
tiges. Im Krankenhaus sei
die Mutter, so sagte man
dem Achtjährigen, weit weg
sei sie, man könne sie nicht
besuchen. Eine fremde
Frau, immer wieder eine
andere, kochte, wusch,
kaufte ein, schickte den
Jungen zur Schule.
Die Fremdheit war ver-
lässlicher als die Mutter es
gewesen war. Zu den
Fremden war der Vater
höflich, der Mutter gegen-
über war er früher streng
und oft ärgerlich gewesen.
Dann hatte er ihr wieder
tröstend über den Rücken
gestrichen, hatte ihre
Hand genommen, ihr fest
in die Augen geblickt, als
könnte er bezwingen, was
hinter den Augen lauerte
und irrte. Er hatte ihrem
Körper hinterhergesehen,
wenn sie mal schleppend,
mal ausgelassen durchs

Zimmer gegangen war.
Trauer hatte sich in sein
spontanes Lächeln ge-
mischt, und mit einer
Handbewegung hatte er
ihre Kommentare abge-
tan. Was die Mutter er-
laubt hatte, war vom Vater
untersagt worden, was sie
unternahm, musste er un-
ter vielen Beteuerungen in
unterwürfigem Ton ins
Lot bringen. Geh in dein
Zimmer, so hieß es oft,
und dann hatte der Junge
das Kreischen der Mutter
und die strenge Stimme
des Vaters gehört.
Eines Tages wurde am frü-
hen Morgen an die Haustü-
re gepocht, der Junge war
eben aufgestanden. Durch
den Türspalt sah er im Flur
zwei Männer in grauen
Mänteln, die dem Vater ein
Schreiben überreichten.
Der Vater war sehr aufge-
regt und wollte die Mutter
ins Zimmer schieben. Da
drängten die Männer den
Vater zur Seite, ergriffen die
Mutter, erlaubten dem Va-
ter gerade noch, ein paar

Kleidungsstücke in eine Ta-
sche zu packen. Jetzt redete
der Vater auf die Mutter
ein, die sich dem harten
Griff der Männer entwin-
den wollte. Sie komme in
ein Krankenhaus und wür-
de behandelt, erklärte ihr
der Vater, sie komme be-
stimmt bald wieder nach
Hause. Die Stimme des Va-
ters klang jedoch nicht so,
als ob man dies glauben
könne.
Geh zur Schule, Junge,
beeile dich und sage nie-
mand etwas davon, was
du hier gesehen hast.
Hör zu, Junge, sagte der Va-
ter, wir tun, als ob wir eine
normale Familie wären.
Wenn dich jemand fragt,
sagst du, deine Mutter sei
im Krankenhaus. Mehr er-
zählst du nicht. Der Vater,
der Wehrmachtspfarrer,
übernahm eine auswärtige
Stelle, wo er von Treue,
Pflicht und Geduld zu re-
den hatte, mit starker Stim-
me, an der sich die Mühse-
ligen und Beladenen auf-
richten sollten. Er kam nur
selten zu Besuch, um den
Jungen zu treffen. Und

Das Schweigen
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wenn sie sich trafen, wusste
der Junge nicht, wer von ih-
nen beiden ein schlechtes
Gewissen haben musste.
Die Mutter rückte in der Er-
innerung immer ferner.
Der Junge war sich unsi-
cher, ob er noch an sie den-
ken durfte. Dann wurde sie
zum Risiko, obwohl sie
nicht da war. Spinnst du
jetzt auch, sagte da plötz-
lich jemand, als er einen
Spaß machen wollte. Auch?
Warum auch?
Eines Tages blieb der Vater
viele Stunden in seinem Ar-
beitszimmer, kam schließ-
lich mit asch-fahlem Ge-
sicht heraus. Die Mutter ist
tot, sagte er. Da war nicht
nur Trauer in Stimme und
Augen. Man setzte die Urne
mit Mutters oder irgendei-
ner Asche auf dem Stadt-
friedhof bei.
Kurz nach dem Krieg starb
auch der Vater infolge ei-
nes Schlaganfalls. Man be-

nachrichtigte den Jungen,
der auswärts eine Ausbil-
dung begonnen hatte. Va-
ters Schreibtisch war zu
ordnen. Da fand sich Mut-
ters Totenschein vom
Standesamt Grafeneck.
Am Rand war Vaters
Handschrift zu lesen „Lü-
ge Heuchelei“, und von
der Wucht des Schriftzugs
war das Papier an zwei
Stellen etwas angerissen.
Und die Leute wunderten
sich, dass der Junge nie
das Grab der Mutter oder
was sie dafür hielten be-
suchte. Christa Hagmeyer

Info: 
Dieser Text ist dem Schick-
sal der Familie Walter und
Gertrud Schaal nachemp-
funden; siehe auch den
Aufsatz von Johanna Peters-
mann in „Kirche im
,Jenseits‘ – Kirche im
Diesseits“.
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Schulungen
für Menschen in

Pflege- und
Betreuungsberufen

und allen,
die mehr Energie
im Leben wollen
Bist du bereit?

entwickeln - entfalten - aufblühen
www.therapeutic-touch-pflegeschule.de

Therapeutic Touch
Pflegeschule - Tübingen
Heike Stannek
Telefon 0175 - 1553014



Hubert Spiegelhalder (links)
und Peter Häußer helfen beim
Ausfüllen einer Patientenver-
fügung. Bild: Zibulla
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In einer Patientenverfü-
gung können Personen
festlegen, wie sie im
Krankheitsfall medizi-
nisch behandelt werden
möchten. Sie wird wirk-
sam, wenn der Verfasser
beispielsweise als Folge
eines Unfalls nicht mehr
in der Lage ist, seinen
Willen mitzuteilen.

Um gültig zu sein, muss
eine Patientenverfügung
konkrete Anforderungen
erfüllen. Dies stellte der

Bundesgerichtshof (BGH)
im Sommer fest. Allge-
meine Angaben wie der
Wunsch nach „lebensver-
längernden Maßnahmen“
reichen nicht aus.
Seit diesem Urteil regist-
riert Peter Häußer von
der Unabhängigen Pati-
entenberatung Tübingen
bei vielen Menschen, die
bereits eine Patientenver-
fügung ausgefüllt haben,
eine große Verunsiche-
rung. „Doch die meisten
Patientenverfügungen

sind immer noch gültig“,
stellt Häußer fest. Und
kritisiert Juristen, die aus
dem BGH-Urteil ein Ge-
schäft machen wollen
und kostenpflichtige Be-
ratung anbieten.
Unabhängig davon emp-
fiehlt Häußer, regelmäßig
zu überprüfen, ob die Pa-
tientenverfügung noch
den eigenen Willen for-
muliert. „Standpunkte
können sich ändern“, be-
tont Häußer. „Und dann
sollte das Dokument mo-
difiziert oder ergänzt wer-
den.“ Und zwar in Abspra-
che mit dem Arzt und den
Angehörigen. Kinder, die
bevollmächtigt werden,
den Willen ihrer Eltern ge-

genüber Medizinern zu
vertreten, müssen unter
Umständen von ihren ei-
genen Vorstellungen ab-
strahieren. „Deshalb soll-
ten die Ergebnisse solcher
Gespräche im Familien-
kreis schriftlich fixiert wer-
den“, rät Häußer. 
Beim Verfassen einer Pati-
entenverfügung kann
man sich auch an Mustern
aus dem Internet orientie-
ren. „Diese Formulierun-
gen sollten aber nicht
sklavisch übernommen
sondern mit individuellen
Zusätzen versehen wer-
den“, betont Häußer. „Die
Präzisierung muss nicht
jeden Aspekt einer Krank-
heit abdecken.“ Gleichzei-

Den eigenen Willen präzise formulieren
Die Patientenverfügung sollte regelmäßig auf den aktuellen Stand gebracht werden
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tig warnt er davor, „eigene
Lyrik aus dem Bauch her-
aus zu verfassen“.
Kostenlose Tipps zu die-
sem Thema gibt es bei
der Patientenberatung
und dem Stadtsenioren-
rat. „Wir führen im Jahr
etwa 180 Beratungsge-
spräche zur Patientenver-
fügung und verschicken
rund 200 Formulare“, er-
klärt Hubert Spiegelhal-
der, Kassierer beim Tü-
binger Stadtseniorenrat.
„Die meisten Menschen,
die sich für eine Patien-
tenverfügung interessie-
ren, sind schon über 60“,
beobachtet Spiegelhalder.
„Man beschäftigt sich
halt erst dann mit diesem
Thema, wenn es anfängt
zu zwicken.“
Anlass für das BGH-Urteil
zur Patientenverfügung
war ein Streit zwischen
den Angehörigen. Dies
unterstreicht laut Häußer
die Notwendigkeit, bei

mehreren Bevollmächtig-
ten zu klären, wer das Sa-
gen hat und in letzter Ins-
tanz über Leben und Tod
entscheidet. „Denn am
Sterbebett können Kon-
flikte entstehen, bei denen
die Positionen der Kinder
oder der Ehefrau und der
aktuellen Lebensgefährtin
eines Patienten aufeinan-
derprallen“, weiß Häußer
noch aus seiner Zeit als
Klinikseelsorger.
„Zwar wird der Gedanke
an das eigene Lebensende
gerne verdrängt“, räumt
Häußer ein. „Doch eine
Patientenverfügung bietet
die Chance, sich bewusst
mit der Frage auseinan-
derzusetzen, was Leben
bedeutet.“ Stefan Zibulla

Info: 
www.stadtseniorenrat-
tuebingen.de

www.patientenberatung-
tübingen.de

Reutlingen, Stadtgebiet

Kirchentellinsfurt

Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney
Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48

kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

…für Ihre Gesundheit

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Eningen

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr. 53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37
info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de



Insgesamt 140 ehren-
amtliche Sterbebegleiter
sind in und um Reutlin-
gen im Einsatz, um Pati-
enten und ihren Fami-
lien zur Seite zu stehen.
Dafür brauchen sie viel
Einfühlungsvermögen.

„Trennung ist immer trau-
rig“, weiß Silvia Ulbrich-
Bierig, die Leiterin des
ambulanten Hospizdiens-
tes Reutlingen. Schon als
junge Krankenschwester
in der Ausbildung habe sie
nicht verstehen können,
warum manche Patienten
einsam und alleine in ih-
rem Krankenhausbett

sterben müssen. Schließ-
lich könne man einen Ab-
schied auch schön gestal-
ten und ihn für den Pati-
enten so angenehm wie
möglich machen. Umso
mehr freut sich die Sozial-
pädagogin, den Betroffe-
nen und ihren Angehöri-
gen diese schwierige Zeit
heute dank des ambulan-
ten Hospizdienstes zu er-
leichtern.
Neben den sechs haupt-
amtlichen Mitarbeitern
sind 140 ehrenamtliche
Sterbebegleiter rund um
Reutlingen, in Pfullingen,
Pliezhausen, Wannweil,
Eningen und Walddorf-

häslach im Einsatz. Wenn
die Ehrenamtlichen den
Patienten im eigenen Zu-
hause, im Pflegeheim, im
Krankenhaus oder auch
im Hospiz in Eningen be-
suchen, stehen seine Be-
dürfnisse im Vorder-
grund. „Wir wollen nie-
manden belehren oder
etwas aufdrängen“, er-
klärt die Sterbebeglei-
terin. „Weniger ist mehr.
Oft reicht es, da zu sein
und zuzuhören.“
Das bedeutet für die Eh-
renamtlichen, zu ver-
schiedenen Tages- und
Nachtzeiten im Einsatz zu
sein. „Gerade in der

Nacht fühlen sich die An-
gehörigen oft unsicher,
wenn es dunkel ist und
sie vielleicht mit dem Pa-
tienten alleine wären.“
Die Familien hätten oft
viele Fragen und eine gro-
ße Sorge sei, dass der
Sterbende leidet. „Heut-
zutage gibt es aber so gu-
te Schmerztherapien, die
wir an die Betroffenen
weitervermitteln können,
sodass man vieles erträg-
licher machen kann“, be-
tont Ulbrich-Bierig.
Die Sterbebegleiter kom-
men aus unterschiedli-
chen Berufsfeldern und
leisten ihre ehrenamtli-
che Arbeit oft neben der
Berufstätigkeit. „Die
jüngste Ehrenamtliche,
die wir je hatten, war 18
Jahre alt, die älteste 85“,
freut sich die Sozialpäda-
gogin. Sie alle haben eine
einjährige Ausbildung
zum Sterbebegleiter ab-
solviert, in der sie für die
Empfindungen und Be-
dürfnisse der Patienten
sensibilisiert werden.
Leider hätten viele Fami-

Den Abschied schön gestalten
Der ambulante Hospizdienst Reutlingen begleitet Sterbende und ihre Angehörigen

Begleitung schwerkranker und sterbender Menschen
sowie für deren Angehörige und Trauernde.

Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.
Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen

Tel. 07121-278338 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de

Zusammen mit sechs
hauptamtlichen und 140
ehrenamtlichen Mitarbeitern
setzt sich Silvia Ulbrich-Bierig
dafür ein, dass Menschen
nicht einsam sterben müssen. 
Bild: Eckelt
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lien große Hemmungen,
einen Hospizdienst in An-
spruch zu nehmen, be-
dauert Ulbrich-Bierig.
„Manche denken, wenn
man den Hospizdienst
anruft, holt man sich den
Tod ins Haus“, beobach-
tet sie. „Aber manches
Mal gehen wir auch wie-
der, wenn man uns doch
nicht mehr braucht. Es
geht einfach darum, sich
Entlastung zu holen und
jemanden zu haben, den
man alles fragen kann.“
Wenn ein Mensch stirbt,
ist die Zeit, in der sich die
Angehörigen bewusst da-
mit auseinandergesetzt
haben, wertvoll und wich-
tig, stellt Ulbrich-Bierig
fest. „Man hat manches
noch angesprochen und
den Abschied so schön
wie möglich gestaltet. Das
hilft auch dabei, die Trau-
er besser zu bewältigen.“
Weil aber immer noch die
meisten Menschen nicht
rundherum betreut in ei-
nem Hospiz oder in Be-
gleitung der Ehrenamtli-
chen, sondern in einem
Krankenhaus oder Pflege-
heim sterben, liegt Silvia
Ulbrich-Bierig ein weite-
res Projekt am Herzen.
„Zusammen mit mehre-
ren Stiftungen und dem
Landratsamt engagiert
sich unser Verein für das

Projekt „Palliative Lebens-
kultur“ im Landkreis, bei
dem es darum geht, dass
die Mitarbeiter aller am-
bulanten und stationären
Pflegeeinrichtungen im
Umgang mit sterbenden
Patienten besonders ge-
schult werden. Damit
auch diese Betroffenen
und ihre Angehörigen
mehr Lebensqualität be-
kommen und besser ver-
sorgt sind.“
Doch nicht nur die Ster-
benden und ihre Angehö-
rigen profitieren von der
Sterbebegleitung. „Auch
wir lernen für´s Leben“,
sagt Ulbrich-Bierig. „Es
freut einen sehr, wenn
man die große Dankbar-
keit der Patienten und Fa-
milien spürt und merkt,
dass man ihnen gut getan
hat.“ Natalie Eckelt

Info: 
Die drei Pfeiler des ambu-
lanten Hospizdienstes sind
die Sterbebegleitung für Er-
wachsene, die Kinder- und
Jugendhospizarbeit und die
Trauerarbeit. Es gibt Trauer-
gruppen für Erwachsene,
verwaiste Eltern sowie für
Kinder im Alter zwischen
acht und zwölf Jahren. Alle
Angebote sind kostenfrei.

www.hospiz-reutlingen.de



eute bin ich inter-
viewt worden, be-

richtete meine langjähri-
ge Freundin Evi, als ich
mich nach ihrem Befin-
den erkundigte. Schwer
an Krebs erkrankt, lag sie
im Klinikum Mainz.
Die Psychologin macht
eine Studie, sie hat alles
auf Band aufgenommen.
Es wird ein Heftchen dar-
aus, ich bekomme es
morgen. Ihre Stimme
klingt erwartungsvoll.
In der Fachterminologie
spricht man vom Würde-
Modell, das diesem Inter-
view zugrunde liegt. Ent-

H wickelt wurde es auf em-
pirischer Basis von einer
Forschergruppe um den
Palliativmediziner Prof.
Harvey Max Chochinov.
Es ist eine psychologische
Kurzintervention, zu der
die Dignity Therapy ein
effektives Instrument
ausgearbeitet hat. Selbst-
kontinuität und Ver-
mächtnis sind zugehörige
Stichworte. In wertschät-
zender Zusammenarbeit
mit einem Menschen, der
ans Krankenbett kommt,
entsteht noch einmal et-
was Bleibendes, ein
Selbstbild über den Tod

hinaus. Nur zwei Wochen
später lag Evi „austhera-
piert“ im Pflegeheim. In-
zwischen hatte ich re-
cherchiert, dass mehr als
15 Jahre Forschung der
Arbeitsgruppe um Cho-
chinov beigetragen hat-
ten, „das Wissen um Wür-
de-unterstützende Werk-
zeuge“ zu vertiefen. Es
gilt, dem existentiellen
Leid am Ende des Lebens
achtsam und würdevoll
zu begegnen, um die
Wertschätzung des eige-
nen Lebens zu erhöhen.
Die Krankheit hatte Evi
gezeichnet, aber sie war

geistig voll da, als ich sie
besuchte. Ohne Zeit zu
verlieren, reichte sie mir
zwei Umschläge. Mach ei-
nen auf, bittet sie und le-
se das, es ist das Inter-
view. Jede ihrer Töchter
sollte eine Ausfertigung
davon bekommen. Was
glaubst du, wann ich es
ihnen geben soll?
Ich setzte mich ans Fens-
ter, ein wenig abseits vom
Bett und nahm die sorg-
fältig zusammengefügten
Blätter aus einem der
Umschläge. Evi erzählt
darin aus ihrem Leben,
berichtet von dem frühen

Würde am Ende des Lebens
Wie in wertschätzender Zusammenarbeit ein Selbstbild über den Tod hinaus entstehen kann

Bei der Kommunikation mit
einem sterbenden Menschen
kann etwas Bleibendes und
sehr Wertvolles entstehen.
Bild: WavebreakmediaMicro -
Fotolia
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Tod ihrer Mutter und den
Schwierigkeiten mit der
Stiefmutter. Ganz stolz ist
sie auf ihre Sprachkennt-
nisse und die Jahre im
Ausland. Sie spricht von
der Liebe zu ihren beiden
gescheiten und hübschen
Töchtern und dass die
beiden sich doch bitte
immer vertragen mögen.
Die Therapeutin hatte
Evis Worte unverändert
wiedergegeben – genau in
der Art, wie meine Freun-
din zu sprechen pflegte.
Ich konnte sie beim Lesen
fast reden hören.
Langsam ging ich zurück
an ihr Bett. Das sind kost-
bare Seiten, Evi, ich finde
es schön, dass du bei die-
ser Studie mitgemacht
hast. Wenn du möchtest,
bewahre ich die zwei Um-
schläge auf. Was meinst
du? Sie stimmte zu: Gib
sie den Beiden, wenn ich
nicht mehr bin. Sie weint.
Beide Töchter saßen Tag
und Nacht am Sterbebett
der Mutter. Am Tag nach
ihrem Tod händigte ich
die Umschläge aus. Vom
Interview hatten sie
schon gehört. Sie ent-
schieden sich, erst zuhau-
se zu lesen, jede für sich
alleine.
Beim Vorgespräch zur
Trauerfeier zitierten die

Mädchen aus der doch so
aktuell verfassten Le-
bens-Rückschau ihrer
Mutter, so entstand ein
wohltuender Text.
Die beiden jungen Frauen
empfanden es tröstend,
dass sich eine darauf ge-
schulte Person in dieser
letzten Lebensphase der
Mutter mit Hingabe und
Achtsamkeit für deren Le-
ben interessiert hatte und
sie erfahren durfte, dass
ihre Erinnerungen wert-
schätzend aufgeschrie-
ben wurden.
Auch wenn diese Aktion
der Palliativ-Patienten-
Begleitung sehr aufwen-
dig ist, bleibt zu hoffen,
dass sie sich doch einmal
als Baustein der Betreu-
ung etabliert. Jutta Bender

Info: 
Jutta Bender arbeitet seit
30 Jahren in eigener Praxis
in Göppingen, seit 20 Jah-
ren mit vielen Zusatzausbil-
dungen in allen Bereichen
rund um Tod und Trauer. Ihr
besonderes Augenmerk gilt
Trauernden, die sehr
schwer mit ihrer Situation
zurechtkommen.

Jutta Bender ist Begründe-
rin der Automemographie®

www.automemographie.de
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Wie viel kostet eine Be-
stattung in Deutschland?
Eine Spanne von 2000 bis
13 000 Euro Gesamtkos-
ten stellt den üblichen
Rahmen dar.

Im Schnitt können die
Kunden für eine Bestat-
tung mit Kosten in Höhe
von 6000 bis 7000 Euro
rechnen, inklusive Grab-
mal und Anlage einer
Grabstelle - ohne die
Grabgestaltung mit unge-
fähr 4500 Euro. Zu be-
rücksichtigen sind aller-
dings regionale Unter-
schiede bei Preisen und
Gebühren sowie die je-
weiligen Wünsche und
damit der spezifische
Leistungsumfang. Auch
bestehen zwischen ein-
zelnen Anbietern große
Preisunterschiede.
Ein extremes Beispiel sind
Billigangebote, sogenann-
te Discountbestattungen,
für zum Teil unter 1000
Euro. Hier ist jedoch Vor-
sicht geboten, da häufig

nicht alle Leistungen im
Preis enthalten sind. Nach
oben ist die Preisskala je
nach Wünschen und Auf-
wand offen. In den ge-
nannten Werten noch
nicht enthalten sind mög-
liche Kosten für die späte-
re Grabpflege.
Angesichts der beschrie-
benen Bandbreite verlie-
ren Hinterbliebene beim
Thema Bestattungskosten
schnell die Übersicht.
Erst beim Eintreffen der
Rechnungen werden vie-
len Betroffenen die Viel-
zahl einzelner Posten und
die entsprechenden Kos-
ten bewusst. Grundle-
gend sind Bestatterleis-
tungen wie das Abholen,
Versorgen und Einsargen
des Verstorbenen sowie
der vorgeschriebene Sarg.
Darüber hinaus müssen
je nach Auftragsumfang
zum Beispiel auch das Er-
ledigen der Formalitäten,
die Gestaltung der Trau-
erfeier und Trauerkarten
bezahlt werden. Dazu

kommen eventuell weite-
re Leistungen des Bestat-
ters wie zum Beispiel eine
Urne oder die Überfüh-
rung des Verstorbenen zu
einem Krematorium.

Unausweichlich sind bei
jedem Todesfall Gebüh-
ren für den Totenschein
und meist auch für Ster-
beurkunden. Weitere Kos-
ten entstehen zum Bei-

Eine Beerdigung kostet im Schnitt zwischen 6000 und 7000 Euro

Vorsicht vor Discountbestattungen!

Die Verbraucherinitiative Aeternitas gibt auf ihrer Homepage einen
Überblick über die Bestattungskosten. Bild: Aeternitas
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spiel für eine Einäsche-
rung im Krematorium,
Blumenschmuck und
Trauerkränze, einen Trau-
erredner, eine Traueran-
zeige oder die Bewirtung
der Trauergesellschaft. dk

Info: 
Aeternitas, die Verbraucher-
initiative Bestattungskultur,
empfiehlt, sich möglichst
frühzeitig mit den Kosten ei-
ner Bestattung auseinander-
zusetzen. Dazu stellt der
Verein auf seiner Homepage
auch Preisübersichten zur
Verfügung.

www.aeternitas.de

Inhaber:
Dirk Flunkert
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Das Metzinger Nähcafé
ist in die Volkshochschu-
le (Innere Heerstraße 6)
umgezogen und setzt
dort seinen Betrieb in ge-
wohnter Weise fort.

Das Nähcafe ist ein Treff-
punkt für alle, die ihre eige-
ne Kreativität erleben wol-
len. Für Menschen, die den
Mut haben, ihre Kleidung
unter fachgerechter Anlei-
tung mit Schere, Nadel und
Faden selbst zu reparieren
und umzugestalten.
Das Nähcafé ist auch ein
Treffpunkt für Menschen,

die sich für Handarbeit
begeistern, Entspannung
suchend oder die gerne
bei einer Tasse Kaffee
oder Tee gute Gespräche
führen.
Das Nähcafe hat – außer
in den Schulferien- jeden
Mittwoch von 14 bis 17
Uhr geöffnet. dk

Info: 
Margarete Riedlinger
Telefon (0 71 23) 6254
Naehcafe.metzingen@
gmail.com
buergermentorenblog.word-
press.com

Das Nähcafé ist jetzt in der Metzinger Volkshochschule

Kreativität mit
Nadel und Faden
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